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Die Arbeiten draußen auf den Grabungen und im Hause erlauben uns ei­
gentlich noch nicht, anzuhalten und auf das alte Jahr zurückzublicken. Aber 
die Zeit ist wieder einmal gekommen, für alle Freunde des Hauses, für alle, 
die unsere Arbeit gefördert haben, einen Bericht über Grabungen und 
Funde des alten Jahres zusammenzustellen. 
Es gibt eine Menge zu berichten, doch - halten wir uns die bedrückende 
Fülle der Aufgaben dieses Jahres auf dem Gebiet der Bodendenkmalpflege 
vor Augen - es hätte noch weit mehr sein müssen. Diese Erkenntnis soll und 
darf jedoch nicht den \Xlert dessen abschwächen, was unter Einsatzall un­
serer Kräfte tatsächlich geleistet worden ist. Sie soll vor allem nicht unseren 
Dank schmälern, den wir unseren Förderem und Helfern schulden. Von 
vielen Seiten und auf vielfältige \Xleise haben wir wieder erfahren dürfen, 
daß nicht nur wir allein die Erhaltung und Vermittlung der Urkunden aus 
schriftloser Zeit für wichtig halten und als dringende Aufgabe unserer Zeit 
ansehen. 
Wir verbinden den Dank für alle Hilfe im alten Jahr mit unseren 'guten 
Wünschen für ein glückliches neues Jahr! 

Dem Bericht über unsere bodendenkmalpflegerischen Arbeiten im Jahre 
1977 stellen wir auch diesmal Nachrichten aus dem Hause voran. Erheb­
liche Veränderungen haben sich auf personellem und damit auch auf organi­
satorischem Gebiet ergeben. Zum 1. April hat Herr Dr. Klemens Wilhelmi 
die Leitung des Staatlichen Amtes für Vor- und Frühgeschichte in Koblenz 
übernommen. Für die Bodendenkmalpflege in dem von ihm bisher betreu­
ten Regierungsbezirk Münster bedeutet dies eine empfindliche Zäsur. Herr 
Dr. Wilhelmi hat seit seinem Eintritt in den Dienst der westfälischen Boden­
denkmalpflege am 1. 6. 1965 Fund und Befund von der Grabung bis zur 
Publikation und zur Präsentation in der Schausammlung mit großer Sorg­
falt und wissenschaftlicher Gründlichkeit verfolgt. Seine Arbeit hat ganz 
besonders unser Wissen über die Grabbauten der metallzeitlichen Gräber­
felder des Münsterlandes bereichert. 
Das Arbeitsfeld von Herrn Dr. Wilhelmi hat Herr Walter Finke M. A. über­
nommen, der seit dem 1. j'l'färz als wissenschaftlicher Referent Mitarbeiter 
unseres Hauses ist. Im letzten Neujahrsgruß hatten wir berichten müssen, 
daß seine Stelle als Archäologe des Kreises Steinfurt vom Kreis leider nicht 

Titelbild: Leeden, Kr. Steinfurt. Reiterfigürchen aus der Abwurfhalde einer 
mittelalterlichen Töpferei. M 1:1. 
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fortgeführt werden konnte. Im oeueo Jahr wird er bei seiner Tätigkeit im 
Regierungsbezirk :Münster durch Herrn Dr. Ulrich Arencis unterstützt, der 
auf eigenen \Vunsch in die Bodendenkmalpflege überwechselt. Das bisher 
von Herrn Dr. Arencis betreute Museumsreferat wird am 1. Januar von 
Herrn Dr. Hartmut Polenz übernommen, der zuvor 1viitarbeiter der Rö­
misch-Germanischen Kommission des Deutschen Archäobgischen Instituts 
in Frankfurt war. 
Einschneidend ist weiter, daß uns zum 31. Dezember 1977 Herr Dr. Siegmar 
von Schnurbein nach siebenjähriger Tätigkeit verläßt, um eine Stelle bei der 
Römisch-Germanischen Kommission in Frankfurt zu übernehmen. Damit 
verliert \Vestfalen eine Kraft, die der provinzialrömischen Forschung durch 
konsequente Sichtung, Bearbeitung und Veröffentlichung des älteren Ma­
terials sowie durch neue, erfolgreiche Grabungen in Haltern und Überaden 
starke und gewiß nachhaltige Impulse vermittelt hat. Wir hoffen, d2ß zum 
Beginn der oeuen Grabungskampagne in Oberadenein Nachfolger zur Ver­
fügung steht, dem auch die von Herrn Dr. von Schnurbein in Gang gesetzte 
Publikation der in den römischen .Militäranlageo in Haltern gewonnenen 
Grabungsergebnisse obliegen wird. Auch diesen i\1Iitarbeiter sehen wir un­
gern scheiden. 
Nicht nur einen \X!echsel von Mitarbeitern, sondern einen Zugewinn bedeutet 
die personelle Ausstattung unserer oeuen lVIuseums-Außeostelle in der 
wiederaufgebauten Pfalz in Paderborn, des "Historischen Museums in der 
Pfalz". Aufgrund eines zwischen dem Hohen Metropolitankapitel in Fader­
born und dem Landschaftsverband \Vestfalen-Lippe abgeschlossenen Ver­
trages übernimmt das Metropolitankapitel die Trägerschaft, während unser 
Haus mit einem Wissenschaftler, einem technischen Angestellten und einer 
Sekretärin das neue Museum fachlich leitet und betreut. Schwerpunkte 
werden die vor- und frühgeschichtliche Sammlung des Vereins für Ge­
schichte und Altertumskunde \Vestfaleos, Abteilung Paderborn, sowie die 
von Herrn Prof. W . \X!inkelmaoo gewonnenen reichen Ergebnisse seiner 
Grabungen im Pfalzenbezirk bilden. Die im benachbarten Küsterhaus ein­
gerichtete Restaurierungswerkstatt betreibt bereits unser nach Faderborn 
versetzter Restaurator H. \Vestphal. Seine Stelle in Münster wird zu Beginn 
des neuen Jahres wieder besetzt, so daß in der Metallrestaurierung eine 
Unterbrechung vermieden wird. Die bereits eingestellte Sekretärin arbeitet 
hingegen noch in Münster, solange die Verwaltungsräume in der Pfalz noch 
nicht fertiggestellt sind und der Museumsleiter seineo Dienst noch nicht auf­
genommen hat. 
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Wie bereits im letzten Neujahrsgruß angekündigt, konnte noch im vergan­
geneu Jahr, am 17. Dezember 1976, ein neuer Teil der Schausammlung mit 
den Gräberfeldern und Funden der jüngeren Bronzezeit der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden. Leider wird es in diesem Jahr nicht mehr 
gelingen, einen weiteren Abschnitt mit der vorrömischen Eisenzeit zu eröff­
nen. Die Schwierigkeiten bei der restauratorischen, wissenschaftlichen und 
didaktischen Aufarbeitung des weitgehend unerschlossenen Materials sowie 
die Verschiedenartigkeit der darzustellenden Themen -· Siedlungen, Burgen, 
Eisenverhüttung und Friedhöfe- haben uns unser Ziel in diesem Jahr nicht 
mehr erreichen lassen. Dafür werden wir noch vor Weihnachten im dritten 
Obergeschoß unseres Schausammlungstraktes eine Sonderausstellung eröfF­
nen, in der wir als Schwerpunkt den im Januar aus dem Habichtswald bei 
Leeden, Kr. Steinfurt, geborgenen, inzwischen konservierten und teilweise 
rekonstruierten Töpferofen zeigen. Nachdem Fernsehen und Presse im 
Laufe des Jahres verschiedentlich über diese Aktion berichtet haben: über 
die Bergung, die weitere Freilegung im ß1Iuseumshof und schließlich über 
den aufregenden Transport des sieben Tonnen schweren Präparates, das 
von außen durch ein Fenster in das dritte Obergeschoß gehoben werden 
mußte, wollten wir den Ofen in seinem jetzigen Zustand unseren Besuchern 
vorführen. Eine Auswahl der Produkte dieser mittelalterlichen Töpferei 
sowie ältere und jüngere, vorgeschichtliche bis neuzeitliche Keramik aus 
insgesamt sechs Jahrtausenden bilden den Rahmen. Herr Dr. W. Lehne­
mann, Leiter des Museums in Lünen und Kenner vor allem der neuzeitli­
chen Keramik, hat Herrn Pinke M. A. bei der Aufbauarbeit unterstützt. Wir 
verdanken ihm viele Anregungen und tatkräftige Hilfe. 
Parallel zum Aufbau der Schausammlungsabteilung "Vorrömische Eisen­
zeit" und der Sonderausstellung laufen auch bereits Arbeiten für die Aus­
stattung der römischen Abteilung. So hat Herr K. Messerschmidt von der 
Landesbildstelle einen Film über die von Herrn H. Westphal durchgeführte 
Restaurierung eines römischen Dolches aus Haltern gedreht, der später 
neben dem ausgestellten Original vorgeführt werden soll. Der Film wird 
unseren Besuchern beispielhaft vor Augen führen, welchen Aufwandes und 
welcher Geschicklichkeit, ja welcher Kunst es bedarf, um fast hoflnungslos 
zerfallenen Fundstücken ihr ursprüngliches Aussehen zurückzugeben. Wir 
sind der Landesbildstelle für die Herstellung dieses gelungenen Tonfilms 
dankbar. 
Die Altertumskommission hielt ihre Jahreshauptversammlung 1977 am 
10. und 11. Juni in Marsberg ab. Anlaß für die Wahl des Tagungsortes war 
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der Beschluß der vorjährigen Hauptversammlung, im Rahmen der Burgen­
forschung in den nächsten Jahren zu beginnen, die beiden bedeutendsten, in 
den Schriftquellen für das späte 8. Jahrhundert überlieferten sächsischen 
Burgen, die Eresburg und die Hohensyburg, archäologisch zu untersu­
chen. Referate der Herren Prof. Dr. K. Honselmann und Studienrat M. Hob­
berg behandelten in kritischer Analyse die für die beiden Burgen vorlie­
genden Schriftquellen. Ein anschließender Rundgang auf der Eresburg, 
dem heutigen Obermarsberg, informierte über die Geländesituation, die 
gegenwärtige Bebauung und die :Möglichkeiten für die geplanten Unter­
suchungen. Der Vorsitzende, Herr Prof. \Y/. \Y/inkelmann, sprach am Abend 
in einem öffentlichen Vortrag über "\\!estfalen im 8. Jahrhundert". Auf 
einer Exkursion zur Befestigung auf dem Gaulskopf bei SeherEede führte 
Herr A. Doms in die Ergebnisse seiner vor Jahren durchgeführten Unter­
suchungen ein. Die Ivfitgliederversammlung wählte Herrn W. Finke :M. A. 
zum Mitglied und beschloß die Vorbereitung zur Drucklegung der vom 
früheren Vorsitzenden Prof. Dr. A. Stieren gesammelten Plan- und Text­
unterlagen der vorgeschichtlichen Ringwälle \Y/ estfalens. 

An Veröffentlichungen aus dem Arbeitsbereich des Westfälischen Landes­
museums für Vor- und Frühgeschichte ist als Band 16 der Reihe "Boden­
altertümer Westfalens" die Arbeit von K. Günther über die Siedlung der 
Rössener Kultur von DeiringsenfRuploh, Kr. Soest, erschienen. In Vor­
bereitung ist die Vorlage der Ausgrabungsergebnisse auf dem jünger­
bronzezeitlichen Friedhof von Telgte-Raestrup, Kr. Warendorf Trotz sei­
nes Fortgangs wird Herr Dr. Wilhelmi die Ergebnisse seiner langjährigen 
Grabungen auf dem heute durch einen Campingplatz überbauten Friedhof 
vorlegen. Die archäologischen Ergebnisse werden durch die von Herrn 
Dr. B. Herrmann, Berlin, vorgenommenen anthropologischen Unter­
suchungen der Leichenbrände ergänzt. Durch Anwendung eines besonde­
ren, von unserem Restaurator K. Hölker entwickelten Verfahrens zur Ber­
gung und Konservierung von Leichenbränden konnte die Aussagemöglich­
keit des Materials ·wesentlich erweitert werden. 
Auch die Veröffentlichung der Terra sigillata aus den römischen Militär­
anlagen in Haltern ist durch Herrn Dr. von Schnurbein weiter gefördert 
worden. Er wird sie von Frankfurt aus zu Ende führen. Die Klischeearbei­
ten für den umfangreichen, komplett fertiggestellten Tafelteil werden noch 
im alten Jahr abgeschlossen. 
Für die Bodendenkmalpflege ist von ganz besonderer Bedeutung, daß 1977 
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mit Hilfe des Landes Nordrhein-Westfalen und des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe ein großes Inventarisationsprogramm in Angriff genom­
men worden ist. In drei Jahren wollen wir alle bisher bekannten obertägigen 
und die wichtigsten untertägigen Bodendenkmäler im Gelände kontrollie­
ren und in Grundkarten 1 : 5000 einmessen. \X!ir gewinnen damit eine zu­
verlässige Grundlage für unsere bodendenkmalpflegerische Arbeit im 
Lande, auch schon im Hinblick auf ein künftiges Denkmalschutzgesetz. Da 
ein solches Unternehmen neben den laufenden Arbeiten nicht durchzufüh­
ren ist, hat uns das Land Nordrhein-\"Xfestfalen ermöglicht, im Juli zwei 
Wissenschaftler zusätzlich einzustellen. So arbeitet Herr Daniel Berenger 
M. A. im Regierungsbezirk Detmold unter der Leitung von Herrn Dr. K. 
Günther an der Denkmälererfassung, während Herr Dr. Christoph Reich­
mann die Aufgabe hat, durch Übernahme von Grabungen Herrn Dr. Pb. 
Hömberg zu entlasten, in dessen Hand die Leitung der Inventarisations­
arbeiten in den Regierungsbezirken Münster und Arnsberg liegt. Durch 
Stellung technischen Personals vom Landesstraßenbauamt Faderborn hat 
uns der Landschaftsverband \Vestfalen-Lippe zwei Monate lang wertvolle 
Hilfe geleistet. 
Wie notwendig eine solche Bestandsaufnahme ist, zeigt sich jetzt im Zuge 
der systematischen Begehungen an Denkmälern, die längere Zeit nicht mehr 
kontrolliert worden sind. Erschreckend oft sind sie, verursacht durch 
Bodenbewegungen während der letzten J ahrzehnte, entweder obertägig 
nicht mehr auszumachen oder sogar völlig zerstört. Erschreckend allerdings 
sind auch die Raubgrabungen, die wir bei dieser Gelegenheit entdecken 
müssen, und zwar vorzüglich in Hügelgräberfeldern, deren Pläne veröffent­
licht sind (siehe dazu die Stichworte Borehen und Salzkotten weiter 
unten). 
Unsere Grabungen, über die wir im folgenden berichten, sind im Jahre 1977 
vom Kultusministerium und vom Innenministerium des Landes Nordrhein­
Westfalen durch Beihilfen in einem besonderen Maße gefördert worden. 
Wir sind dankbar für die Möglichkeit, die immer vorhandene Differenz zwi­
schen dem, was wir eigentlich bewältigen müßten, und dem, was tatsächlich 
zu schaffen ist, zu reduzieren. 

Die naturwissenschaftlichen Untersuchungen eines menschlichen Schädels 
(ohne Unterkiefer) aus der I<:iesgrube Josef Siemensmeyer & Söhne in 
Sande, Stadt Paderborn, die von Herrn Dr. \V. Henke vom Institut für 
Anthropologie der Universität J'viainz und von Herrn Prof. Dr. R. Protsch 

6 

NG 1978



vom Institut für Anthropologie der Universität Frankfurt a. :M. vorgenom­
men wurden, haben das bereits bei der Auffi.ndung im Jahre 1976 vermutete 
hohe Alter des Calvariums bestätigt. Eine im Frankfurter Institut vorge­
nommene Radiokarbondatierung (Fra - 15) ergab ein absolutes Alter von 
27 400 ± 600 Jahren B. P ., und eine Aminosäurendatierung, die ebenfalls 
Herrn Prof. Protsch verdankt wird, ein Alter von ungefähr 26000 Jahren 
B. P. Schon vor der absoluten Datierung hatte Herr Dr. Henke das Pader­
borner Calvarium auf Grund einer morphologisch-metrischen Analyse den 
cromagniden Jungpaläolithikern des Oberen Pleistozäns (jüngeres Eiszeit­
alter) zugeordnet. 
Die anthropologischen Untersuchungen des vom Bagger geförderten 
Schädels sollen durch mikroanalytische Vergleiche mit Tierknochen aus der 
I<iesgrube in Sande ergänzt werden. Nach der freundlicherweise von Herrn 
Prof. Dr. P. Siegfried, Geologisch-Paläontologisches Institut und iVIuseum 
der Universität :Münster, vorgenommenen Bestimmung liegen bislang Reste 
vom Waldwisent und Mammut vor. (K. Günther) 

Dem Iviuseum für Ur- und Ortsgeschichte Bottrop wurde jetzt ein außer­
ordentlich schöner und gut erhaltener Faustkeil übergeben, der sich - der 
Fachwelt unbekannt - viele Jahre lang im Privatbesitz befunden hatte. Er 
war sehr wahrscheinlich bereits um 1935 bei der Emscherregulierung in 
Bottrop gefunden worden. Der ovale Faustkeil - bzw. große blattförmige 
Schaber nach neuerer Terminologie - ist aus grauem, gelblich-weiß patinier­
tem Feuerstein gefertigt (Bild 1 ). Er ist bei annähernd symmetrischem, lin­
senförmigem Querschnitt beidseitig vollständig flächenretuschiert und läßt 
sich zusammen mit ähnlichen, jedoch kleineren Geräten der benachbarten 
Fundplätze Bottrop (Rhein-Herne-Kanal) und Herne dem Jungacheuleen 
zuordnen. (K. Günther) 

Eine durch die Stadtverwaltung veranlaßte und vom Geologischen Landes­
amt Krefeld durchgeführte Untersuchung der Höhlendecke des Hohlen 
Steins bei Kallenhardt, Stadt Rüthen, Kr. Soest, ergab, daß an fünf ausge­
dehnten Schadstellen mit der .Möglichkeit eines Absturzes größerer Fels­
brocken gerechnet werden muß. Die aus diesem Grunde für die Öffentlich­
keit nicht mehr zugängliche Höhle wird im kommenden Jahr gesichert 
werden, so daß der Besuch dieses in seiner Lage wohl einmaligen Denkmals 
wieder möglich sein wird. (Ph. Hömberg) 
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Bild 2: Warburg, Kr. Höxter. Eingang des neolithischen Steinkammergrabes in 
Rimbeck. Blick nach Süden. 

werden soll, wird der heutige Erhaltungszustand des "Seelenloches" doku­
mentiert und eine Rekonstruktionsgrundlage geschaffen für den Fall, daß im 
Laufe der Zeit am Original Beschädigungen auftreten. (K. Günther) 

Der Vermittlung von Herrn Johann Hemmert, Waltrop, verdanken wir die 
Kenntnis eines bei landwirtschaftlichen Arbeiten nahe Waltrop, Kr. Reck­
linghausen, gefundenen jungsteinzeitlichen Spandolches aus honiggelbem 
Pressigny-Feuerstein. Der Einzelfund ist 21,6 cm lang und bis auf wenige 
Absplisse vorzüglich erhalten. Der Grundeigentümer, Landwirt Bernwart 
Diederich, gab den Dolch als Leihgabe an das Heimatmuseum in Waltrop. 
(Bild 3) (S. v . Schnurbein) 

Einer neuen 1vlitarbeiterin in der Außenstelle Bielefeld, Frau M . Griepen­
trog aus Leopoldshöhe, verdanken wir die Fundnachricht über eine ver-
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Bild 3: \Xfaltrop, Kr. Recklinghausen . Spandolch 
aus Pressigny-Feuerstein. lVI 1 : 2. 

Bild 3a: Oerlinghausen, Kr. Lippe. 
Schwertklinge der älteren Bronzezeit. ·M 1 : 2. 
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zierte Schwertklinge der älteren Bronzezeit (Bild 3a), die bereits 1969 in 
antransportiertem Humusboden in Leopoldshöhe-Asemissen, Kr. Lippe, 
entdeckt und im Hause des Finders aufbewahrt worden war. Nach Auskunft 
des betreffenden Fuhrunternehmers stammt der Füllboden aus dem Bereich 
einer großen Sandgrube am Südfuß des Teutoburger Waldes bei Oerling­
hausen, Kr. Lippe, in deren Nachbarschaft zahlreiche große Grabhügel der 
älteren Bronzezeit nachgewiesen sind. (K. Günther) 

Durch Vermittlung von Herrn W. Tegethoff, Münster, brachte uns Herr 
]. Gora, \Varendorf, mehrere Geweihgeräte, die er von den Abraumhalden 
der Sandgrube der Firma Große-Steine in Warendorf-Einen, Kr. \Xfaren­
dorf, aufgesammelt hatte. Unter diesen Gerätschaften ist insbesondere eine 
fragmentarische, mit eingeritzten Würfelaugen flächendeckend verzierte 
A. ... t zu nennen. Derartige Äxte sind während der vergangeneu Jahre in 
diesem Sandgrubenbetrieb wiederholt gefunden worden. (J. D. Boosen) 

Bei einer Exkursion zum "\Vestfalent.1g" 1977 und bei der Inventarisation 
archäologischer Denkmäler im Kreis Faderborn wurden an einem großen, 
bisher unberührten Grabhügel der älterbronzezeitlichen Gruppe Etteln­
Postecke sowie an zwei ähnlichen Hügeln der Gruppe Ettler Ort, alle Gem. 
Borchen, tiefgreifende Löcher von relativ frischen, im Laufe des letzten 
Jahres ausgeführten Raubgrabungen festgestellt. Schon vorher waren gele­
gentlich einer Exkursion des Bochumer Seminars für Vor- und Früh­
geschichte unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. G. l\1ildenberger auch im 
jungbronzezeitlich-früheisenzeitlichen Hügelgräberfeld Mantinghausen, 
Stadt Salzkotten, Kr. Paderborn, mehrere in jüngster Zeit angegrabene 
Hügel beobachtet worden. In allen Fällen wurde die behördliche Verfol­
gung aufgenommen und eine verstärkte Kontrolle der gefährdeten Denk­
mäler in die Wege geleitet. (K. Günther) 

Im Rahmen der Bodendenkmalpflege im Kreis Lippe wurden vom Lippi­
schen Landesmuseum vom Juli bis zum September im Truppenübungs­
gelände der Stapellager Senne, Gem. Augustdorf, aus einer Gruppe von 
ehemals 44 in den dreißiger Jahren kartierten Grabhügeln sechs Hügel 
untersucht. Rettungsgrabungen sind hier dringend erforderlich. Durch 
Panzer sind bereits zahlreiche Hügel völlig zerstört. Die anderen Hügel 
weisen zumeist starke Beschädigung auf oder sind unmittelbar bedroht 
(Bild 4). 
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Bild 4 : Augustdorf, Kr. Lippe, Stapellager Senne. Von Panzern schwer beschä­
digter Grabhügel im Truppenübungsgelände. Blick nach Südwesten. 

Untersucht wurden nur stark gestörte Hügel im nordwestlichen Übungs­
platzbereich. Trotz der um 1900 erfolgten Raubgrabungen an den zerfahre­
nen und durch Schützenlöcher gestörten Hügeln haben die Profile und 
Plana wichtige Erkenntnisse über das Altersverhältnis und den Aufbau der 
Hügel ergeben. Da das gesamte Gelände in den zwanziger Jahren mit dem 
40 cm tief eingreifenden Dampfpflug kultiviert worden ist, sind auswertbare 
Befunde allerdings nur unter den Hügelschüttungen erhalten geblieben. 
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Zwei zeitlich differierende Hügelbauarten sind deutlich zu unterscheiden : 
die Hügel mit stark fleckigem Profil sind mit Sand aufgeschüttet '.vorden. Sie 
dürften älter sein als die anderen, aus Plaggen aufgebauten Hügel; denn 
ihre Sandschüttung liegt auf einem nur schwach ausgebildeten und lücken­
haften Orterde-Horizont über dem eiszeitlichen gelben Sand. Vor Beginn 
der Aufschüttung hat man die oberen humosen Bodenschichten am Platz 
des Hügels abgeräumt. Die Hügel, die im Profil eine Plaggenstruktur zei­
gen, sind hingegen erst dann angelegt worden, als sich bereits ein kräftiger 
Ortstein-Horizont gebildet hatte. Diese Hügel wurden auf der fast voll­
ständig erhaltenen alten Oberfläche angelegt. 
Unter den Hügelschüttungen wurde im Zentrum und am Hügelfuß zahl­
reiche Pfostengruben festgestellt, die mit extrem gebleichten, holzkohle­
haltigen Sanelen verfüllt '-.varen. Die Gruben sind zumeist zylindrisch und 
haben einen waagerechten unteren Abschluß. Sie gehören zu hölzernen Ein­
bauten im Bereich ebenerdiger oder eingetiefter Bestattungen und zu Hügel­
umhegungen. Außerdem wurden flache :tviulden festgestellt, die mit größe­
ren Abständen untereinander einen zweiten Kreis um den Hügel bilden. 
Ihre grauen Sandfüllungen zeigen häufig einen dunkelhumosen Kern, 
Spuren von nachträglicher Durchwurzdung oder im Zentrum eine auffällige 
Holzkohlekonzentration. Es können Spuren einer alten kreisförmigen 
Bepflanzung um die Hügel, zum Teil aber auch Feuer- oder Aschengruben 
sein. 
In alle Hügel sind nachträglich Gruben eingetieft worden, die gelegentlich 
eisenzeitliche Scherben enthielten. Es dürfte sich um leider weitgehend 
durch Raubgrabungen und Kultivierungsarbeiten zerstörte Nachbestattun­
gen handeln. 
Trotz der Fundarmut besteht die Möglichkeit, durch eine Radiokarbon­
Untersuchung der Holzkohle die verschiedenen Befunde zu datieren. Auch 
wird es möglich sein, durch Auswertung der unterschiedlichen bodenkund­
liehen Befunde neue Erkenntnisse zum Bestattungsbrauchtum, zu Sied­
lungsvorgängen und zur Landschaftsentwicklung im Gebiet der Senne von 
der ausgehenden Jungsteinzeit bis in die Eisenzeit zu gewinnen. (F. Hohen­
schwert) 

Als wichtiger siedlungsarchäologischer und klimageschichtlicher Hinweis 
ist der Fund einer doppelkonischen Urne der jüngeren Bronzezeit mit 
Leichenbrand in der Talaue der \"X!eser bei Lahde, Stadt Petershagen, 
Kr. Minden-Lübbecke, anzusehen. Die Urne wurde im Kieswerk :Marsch 
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der Firma Brunkhorst durch den Schwimmbagger zutage gefördert und von 
Herrn F. Brinkmann, Lahde, sichergestellt. Nach den anhaftenden Erd­
resten zu urteilen, stammt sie aus I<ies- und Sandschichten, die an der Fund­
stelle von einem rund 2m mächtigen Auelehm bedeckt sind. (K. Günther) 

In der Nachbarschaft einer Brückenbaustelle der Autobahnlinie A 43, auf 
dem bewaldeten \V'esthang des Annaberges bei Haltern, Kr. Recklinghau­
sen, entdeckten Schüler bei der Suche nach Fossilien Keramikscherben und 
Leichenbrand aus einem bisher unbekannten Brandgräberfeld. Einen wei­
teren Hinweis gab Herr \V'eber, Flaesheim, der dem Landesmuseum freund­
licherweise eine vom Bagger beschädigte doppelkonische Urne überließ. 
Dem Leiter des Römisch-Germanischen 1viuseums in Haltern, Herrn 
Nockemann, verdanken wir die \Xfeitergabe der Fundmeldung und tat­
kräftige Hilfe bei den Grabungen, die wir mit großzügiger Unterstützung 
durch die Firma DickerhofF, Haltern, und durch den Leiter des St. Gillmore­
Pfadfinderheimes, Herrn \Xfeischede, im Mai dieses Jahres im Bereich der 
Baustelle durchführten. Sondierungsflächen auf der Autobahntrasse nörd­
lich und südlich der Brückenbaustelle brachten zwar verstreute Scherben 
bronzezeitlicher und mittelalterlicher Keramik, blieben jedoch ohne Be­
funde. Alte Bodenhorizonte zwischen den anstehenden fossilienreichen 
Halterner Sanden und dem neuzeitlichen \V'aldboden waren offenbar weit­
gehend ausgeweht oder fortgeschwemmt worden. 
Nur in dem flach geneigten Gelände westlich der Baustelle konnten unter 
einem Feldweg zwei dicht beieinander liegende spätbronzezeitliche Grab­
anlagen, ·welche in einen z. T. überdünten Heideboden eingetieft waren, 
nachgewiesen werden. Über die Gesamtausmaße des Friedhofes lassen sich 
vorerst keine Anhaltspunkte gewinnen. Im Schutze langgestreckter Süd­
west-Nordost gerichteter Dünenwälle, die große Teile des Hanges über­
ziehen, düften jedoch weitere Gräber erhalten sein. 
Die östliche der beiden unter dem Feldweg freigelegten Grabstätten erwies 
sich als Südwest-Nordost ausgerichteter Langgraben ohne Innengräbchen 
oder Pfosteneinbauten, dessen westliche Schmalseite apsidenförmig ange­
legt war. An dem durch Baggerarbeiten zerstörten Ostende ließ sich nicht 
mehr feststellen, ob die Anlage einen offenen oder geschlossenen Graben­
bering besessen hatte. Ihre erhaltene Länge betrug noch mehr als 7 m, die 
Breite mehr als 4 m. Im Zentrum fand sich eine in der Aufsicht unregel­
mäßig viereckige und im Profil flachmuldenförmige Bestattungsgrube, die 
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Teil wurde ein großer Kreisgraben mit einem Durchmesser von17m erfaßt. 
In seinem Zentrum lag eine Grabgrube von 1,5:0,8 m, aus der eine !deine 
Feuersteinklinge stammt. \XTeiter südöstlich konnten an zwei Stellen Becher­
scherben sichergestellt werden. Schwierige Bodenverhältnisse ließen zwar 
eine gerraue Ansprache des Befundes nicht zu, doch dürfte es sich ebenfalls 
um Beigaben zu zwei Bestattungen handeln, die zusammen mit dem Kreis­
graben dem ausgehenden Neolithikum oder der frühen Bronzezeit ange­
hören werden. 
Gegen Süden schlossen sich jüngere Bestattungen mit unterschiedlichen 
Grabeinfassungen an. Bemerkenswert war ein aus Doppelgräbchen gebilde­
ter Langgraben, der ein aus zwei Pfostenreihen bestehendes "Totenhaus" 
einschloß (Bild 6). Auf der nordöstlichen Schmalseite befand sich eine Öff­
nung, die in einen 11:9,3 m großen, ebenfalls mit einem Doppelgräbchen 
umhegten Vorhof führte. Diese in \Xlestfalen bisher selten beobachtete 
Grabform, von der vor wenigen Jahren die ersten Beispiele entdeckt wor­
den sind, fand sich in Resten noch bei einer weiteren, allerdings zum grö­
ßeren Teil bereits der Sandgrube zum Opfer gefallenen Anlage. Gegen 
Süden konnten zehn Kreisgräben, z. T. ebenfalls mit doppelten Gräben, 14 
Schlüssellochgräben und Reste weiterer Langgräben aufgemessen wer­
den. 
Bemerkenswert sind die Beobachtungen zu zwei anderen Bestattungsarten 
im südlichen Teil der Untersuchungsfläche. Hier fanden sich nämlich kon­
zentriert zusammenliegende Urnen und Leichenbrandnester - insgesamt 
knapp 100 - , zu denen offenbar keine Grabbauten gehörten. An anderen 
Stellen traten hingegen Brandbestattungen auf, die im Zentrum unterschied­
lich großer, aus gelbem Sand bestehender Kreise mit einem uq1gebenden 
Kranz aus Bleichsand lagen. Man darf den Befund so deuten, daß diese 
Bestattungen ursprünglich von Grabhügeln überdeckt waren. In den Hü­
gelkörpern hat sich der Bleichsandhorizont in einem höheren Niveau gebil­
det als vor dem Hügelfuß, so daß er im Hügelbereich mit der völligen Ein­
ebnung der Hügel durch den Pflug beseitigt worden ist, während er vor dem 
Hügelfuß erhalten blieb. Anband dieser Bodenverfärbungen konnten im­
merhin noch insgesamt 43 Grabhügel nachgewiesen werden. 
Am Südrand der untersuchten Fläche befand sich ein weiterer, durch seine 
ungewöhnliche Größe auffallender Langgraben mit einem sich im Osten 
anschließenden kleinen Vorhof, der 4,5 m lang und geringfügig breiter war 
als der 3 m breite Grabbezirk selbst. Da aus technischen Gründen die ge­
samte Anlage nicht untersucht werden konnte, ist ihre ehemalige Länge nur 
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Bild 6: Münster-St. Mauritz. Langgraben mit" Totenhaus". Blick nach Südwesten. 
Im Hintergrund die aus zwei Gräbchen gebildete Einhegung des Bestattungs­
platzes. Auf seiner Innenfläche heben sich schwach die zwei Pfos~enreihen des 
"Totenhauses" ab. Im Mittelgrund sind die Ansätze des ebenfalls mit einem 
Doppelgräbchen eingefaßten Vorhofs zu erkennen. 
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zu schätzen. Unter der durch vergleichbare Befunde gestützten Annahme, 
daß die im Innern aufgefundene Bestattung im Mittelpunkt der Anlage liegt, 
ist sie 58 m lang gewesen. 
Die Untersuchungen ·werden im kommenden Jahr fortgeführt. (Ph. Höm­
berg) 

Auch in diesem Jahr haben uns die niederländischen Kollegen vom Bio­
logisch-Archäologischen Institut der Universität Groningen geholfen, mit 
den über unsere Kräfte gehenden Anforderungen auf dem Gebiet der 
Bodendenkmalpflege fertig zu werden. In Warendorf-Neuwarendorf hat 
Herr Dr. J. N. Lanting vom 29. August bis zum 16. September mit seinen 
Mitarbeitern, dem Grabungsleiter Herrn A .. Meijer und den Studenten 
E. Taayke und B. Loopen aus Groningen sowie Fräulein J. \Verning aus 
Göttingen, im Brandgräberfriedhof der mittleren und jüngeren Bronzezeit 
einen Geländestreifen von über 7000 qm vor dem Ostrand der Sandgrube 
untersucht. \Xlir sind dankbar für diese nachbarschaftliehe Hilfe, die uns 
einen bis tief in das nächste Jahr reichenden Vorsprung vor dem stetig nach­
rückenden Bagger gesichert hat! 
\Vieder sind eine Fülle neuer Befunde vor ihrer Zerstörung aufgenommen 
worden. Einige schlüssellochförmige Grabanlagen, im vergangeneu Jahr 
nur teilweise freigelegt, sind nun in der Anschlußfläche vollständig erfaßt 
worden. Dazu kommen fünf neue Schlüssellochgräbchen mit Urnenbestat­
tungen, darunter eine Anlage mit beidseitigem Eingang in den Ansatzberei­
chen des Vorhofes, weiter zwei Langgräben, von denen der eine ebenfalls 
gegenüberliegende, als Zugänge zu deutende Erdbrücken aufwies, sowie 
vier Kreisgräben mit wechselnd ausgerichteten Eingängen im Norden, 
Westen und Süden. Die Vielfalt der Variationen im Grundriß der Grab­
umhegungen und in der Lage der Zugänge wird außerdem noch durch eine 
hufeisenförmige Anlage bereichert. 
Langgräben mit Pfostensetzungen im Innern, sog. Totenhäuser, sind aller­
dings diesmal nicht aufgetreten. Im Fortschreiten nach Osten entfernen sich 
die Grabungen offenbar von dem zunächst entdeckten älteren Teil des 
Friedhofs, in dem derartige Anlagen aufgetreten waren. Ob es sich hier 
allerdings um den einzigen alten Kern des Friedhofs oder nur um einen von 
mehreren alten Kernen handelt, werden wir erst beurteilen können, wenn 
wir seine Ostgrenze erreicht haben. Wenn auch seine Nord- und Südgrenze 
bereits erfaßt sein dürfte, so daß in dieser Richtung mit einer Ausdehnung 
von 130 m zu rechnen ist, kennen wir von seiner West-Ost-Erstreckung 
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bisher nur einen Ausschnitt-von 100m. Daß sich der Friedhof noch weiter 
nach Osten fortsetzt, zeigen die von der diesjährigen Grabung nur ange­
schnittenen Anlagen, die teilweise noch unter dem Anschlußstreifen liegen, 
dem Grabungsareal des kommenden Jahres. Angekündigt hat sich bereits 
wieder eine der Grabanlagen mit doppeltem Umhegungsgräbchen, deren 
Grundrißform jedoch noch nicht zu erkennen ist. 
Die Urnen und Leichenbrandnester aus den Grabanlagen wie auch die 12 
nicht umhegten Urnen konnten in der Restaurierungswerkstatt wegen an­
derer drängender Aufgaben noch nicht aus ihrem schützenden Gipsmantel 
befreit werden; so lassen sich über Funde leider noch keine Angaben 
machen. 
Einen im Ostbereich neuartigen Befund stellt ein Hausgrundriß dar, der vor 
dem Nordrand des Friedhofs zutage getreten ist. Er ist Ost-\Vest gerichtet, 
11 m lang und 6,5 m breit. Der Hausboden war merkwürdigerweise ein­
getieft, Firstpfosten haben das Haus in zwei Schiffe gegliedert. Seine 
Schmalseiten "\Varen abgerundet, ein Zugang hat in der östlichen Hälfte der 
nördlichen Langseite gelegen. Leider enthielt die Füllung der Hausgrube 
nur wenige, schwer ansprechbare Scherben, doch dürfte das Haus jünger 
sein als der Friedhof. Auch hier wird man abwarten müssen, was die öst­
lichen Anschlußflächen in diesem Bereich erbringen werden. 
Auch am Südrand der Sandgrube hat uns der vorrückende Sandabbau eine 
Rettungsgrabung aufgezwungen, und zwar im Bereich der im vergangenen 
Jahr freigelegten frühmittelalterlichen Hofstelle mit dem Haus vom \XTaren­
dorfer Typ. Über das Ergebnis dieser z. Z. noch laufenden Grabung werden 
wir im nächsten Neujahrsgruß berichten. (B . Trier nach Angaben von 
]. N . Lanting) 

In Neuenknick-Holge, Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, wird ein 
nach \Vesten einfallender Hang der höheren sandigen Geest seit Jahren 
durch eine vom Kalksandsteinwerk Seelenfeld betriebene Sandgrube abge­
baut. Bereits 1969 waren durch Herrn F. Brinkmann, Lahde, am unteren 
Hang in der Nähe einer heute verrohrten Quelle dichte Siedlungsspuren der 
vorrömischen Eisenzeit entdeckt und in einer Rettungsgrabung erfaßt wor­
den. Ein Antrag auf Erweiterung der Sandgrube und das Auftreten end­
neolithisch-frühbronzezeitlicher Funde an der Abbaukante veranlaßten uns 
zu einer Probegrabung auf einer 30: 30 m großen Fläche am unteren Hang, 
etwa 100 m nördlich der 1969 erfaßten Siedlungsstelle. Trotz zahlreicher 
vorgeschichtlicher Lesescherben, die gelegentlich konzentriert auftraten, 
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wurden jedoch im untersuchten Bereich nur drei Siedlungsgruben - davon 
eine mit früheisenzeitlicher Keramik und Holzkohle- angetroffen. Auch die 
Hinweise auf eine ältere Besiedlung des Geländes blieben auf Einzelfunde 
- ein kleines Kupfer- oder Bronzeflachbeil mit stark ausschwingender 
Schneide und ungewöhnlich dünnem Querschnitt, die Wandscherbe eines 
Riesenbechers mit plastischer Verzierung und zwei flächenretuschierte, ge­
flügelte Pfeilspitzen - beschränkt. 
Da die Betriebsleitung des Kalksandsteinwerkes entgegen mehrfacher Zu­
sagen der Anzeigepflicht nicht nachkam, ist ein Teil des im Jahre 1977 
abgegrabenen Geländes ohne Kontrollmöglichkeiten zerstört worden. 
Die örtliche Leitung der Grabung hatte in bewährter Weise unser ehren­
amtlicher Mitarbeiter, Herr F. Brinkmann aus Lahde, übernommen, wofür 
ihm auch an dieser Stelle sehr gedankt sei. (K. Günther) 

Die Bauplanung der Stadt Bergkamen machte im Bereich des Römerlagers 
Oberaden eine großflächige Grabung notwendig, bei der in fünfeinhalb 
Monaten etwa 6000 qm Fläche untersucht worden sind. Dies 'Nar nur etwa 
die Hälfte des bedrohten Areals. Die Restfläche kann dank dem Entgegen­
kommen der Vestisch-Märkischen \Vohnungsbaugesellschaft im neuen Jahr 
noch angegangen werden. 
Die untersuchte Fläche liegt im westlichen Teil des Lagers und schließt an 
unsere Grabung des Jahres 1963 an. Vom Bereich des Knickes in der Lager­
westfront 180m nördlich des \Vesttores ausgehend, wurde ein Suchschnitt 
140m lagereinwärts gezogen, der anschließend auf über40mBreite erwei­
tert worden ist. Dabei zeigte sich, daß der Lagergraben bei den Grabungen 
der Jahre 1906- 1908 fast restlos ausgeräumt worden ist, um die berühmten 
Holzfunde, insbesondere die sogenannten "Pila muralia" zu bergen. Aus 
einem schmalen, unberührten Rest des Lagergrabens bescherte auch uns das 
Glück immerhin noch ein halbes Stück dieser hölzernen Wurfspeere. 
Im Bereich der 3 m breiten Holz-Erde-lVIauer konnten im Abstand von 
25 m zwei aus jeweils vier Pfosten errichtete Türme erkannt werden, von 
denen der eine genau im I<nick der \Vestfront eingebaut war. Von den Holz­
pfosten der Mauer waren noch bis zu 0, 7 m lange Stümpfe im nassen Boden 
erhalten (Bild 7). Die aus Eichenholz bestehenden Pfosten sind sauber recht­
eckig auf eine Stärke von ca. 20: 20 cm abgeheilt. An den Turm im Knick 
der Lagerfront schloß auf der Innenseite der Holz-Erde-:i'viauer in Richtung 
Nordosten eine zusätzliche Reihe von 13 einzeln in rund 2 m Abstand 
gesetzten Pfosten an, die die Holz-Erde-:i'viauer annähernd parallel im Ab-
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Bild 7: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Pfostenstümpfe der Holz-Erde­
.1\'Iauer des römischen Lagers. Der Graben, in den die Eichenpfosten eingesetzt 
worden sind, ist in der Fläche und im Profil an seiner fleckigen Füllung zu er­
kennen. 

stand von ca. 4 m begleiteten. Vom Turm aus in Richtung Süden schließen 
noch weitere Pfosten und Einsetzgräbchen an. Die dendrochronologischen 
Untersuchungen ergaben für die Pfosten der Holz-Erde-1viauer und der zu­
sätzlichen Reihe ein gleiches Fällungs- und damit wohl auch Baudatum 
(siehe unten). Die Bedeutung dieser zusätzlichen Konstruktionen im Be­
reich des Knicks der Holz-Erde-Mauer kann allerdings bislang nicht schlüs­
sig erklärt werden. Für eine auf die j'l'fauer führende Rampe erscheint die 
Anlage viel zu aufwendig. 
Die ca. 25m breite Wallstraße war fast frei von römischen Befunden. Lager­
einwärts wurde sie begrenzt durch eine Reihe von 8- 9 m breiten Holzbau­
ten, von denen zwei Gebäude 8,5 m lang, ein drittes 20 m lang war. Sie 
liegen nebeneinander in eine( Reihe parallel zur Westfront und schließen an 
Gebäudeteile an, die bereits 1963 entdeckt worden waren. Soweit bisher 
freigelegt, erstreckt sich der gesamte Gebäudekomplex in Nord-Süd-Rich-
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tung über 85 m; der Verlauf der abknickenden Lagerfront im Norden läßt 
eine maximale Länge von 90 m zu. Das Grundrißgefüge der Bauten erinnert 
an das einer Centurienkaserne, die hier aber in einzelne Blöcke aufgeteilt 
wäre. Mangels vergleichbarer Gebäude und einschlägiger Funde ist aber 
eine sichere Deutung vorerst nicht möglich. 
\\1 eiter im Lagerinneren fanden sich trotz aller Sorgfalt keinerleit weitere 
Gebäudespuren. Erst in etwa100m Entfernung zeigte sich ein parallel zur 
\X!estfront verlaufendes Wassergräbchen. Der Zwischenbereich war durch 
breite, seitlich scharf begrenzte, west-östlich ausgerichtete Zonen voller 
Gruben gegliedert. Die dazwischen liegenden Flächen waren fast ohne 
Befunde; es ist zu erwägen, ob in diesen Bereichen Unterkunftszelte der 
Soldaten gestanden haben, von denen kaum Spuren zu erwarten sind. 
Unter den zahlreichen Gruben verdienen drei Brunnen besondere Erwäh­
nung, da ihre hölzerne Verschalung im Grundwasser vorzüglich erhalten 
war. \X!ährend bei einem Brunnen die Verschalung aus einem etwa 2 m 
hohen Holzfaß bestand, war sie bei zwei weiteren aus einzelnen Bollien 
gezimmert, die Rahmen von jeweils 1,2:1,2 m Kantenlänge bildeten. Der 
eine Brunnenschacht reichte ca. 6,5 m unter das Planum, verschalt war er 
jedoch nur bis zu einer Tiefe von ca. 3,5 m; der zweite Brunnen war rund 
3,5 m tief. Die Bohlen ihrer Verschalungen sind bis zu 40 cm breit und 3 bis 
4 cm dick. Sie sind sehr sauber mit dem Beil geglättet worden. Auf der Sohle 
des einen Brunnens fand sich noch ein zerdrückter Holzeimer, auf der des 
anderen Brunnens wurde ein vollkommen unversehrtes hölzernes Schwert 
geborgen (Bild 8), das bislang in der römischen Archäologie wohl ein Uni­
kum ist. 
Die Neufunde an Keramik und lviünzen bestätigen das bisherige Fundbild 
und die daraus für das Lager erarbeitete Datierung von ca. 12 bis ca. 9/8 v. 
Chr. Über die Ergebnisse der von Herrn Obermuseumsrat E. Holistein im 
Dendrochronologischen Laboratorium des !Rheinischen Landesmuseums 
Trier vorgenommenen Untersuchungen wird anschließend berichtet. 
Außer den römischen Befunden wurden aber auch eine ganze Reihe ein­
heimisch-germanischer Gruben und ein aus sechs Pfosten errichtetes kleines 
Speichergebäude entdeckt. Da diese germanischen Gruben keinerlei römi­
sche Funde bargen, umgekehrt aber in den römischen Fundzusammenhän­
gen immer wieder germanische Scherben auftraten, muß man schließen, daß 
die germanischen Siedlungsspuren älter sind als das Lager. Dies jedoch ließ 
sich bisher noch nicht durch eindeutige Überschneidungen absichern. 
Neben der Grabung im großen Lager von Überaden wurde auch im 1,5 km 
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Bild 8: Oberaden, Stadt Berg kamen, Kr. Unna. Hölzernes "Schwert'' aus einem 
römischen Brunnen im Lager. l'vi 1:4. 

entfernt an der Lippe gelegenen sog. Uferkastell von Lünen-Beckinghau­
sen eine kleine Untersuchung durchgeführt. Durch das Entgegenkommen 
der dortigen Kirchengemeinde war es möglich, im noch nicht belegten Teil 
des Friedhofsgeländes einen 16: 6 m großen Schnitt anzulegen. Die Hoff-
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nung, aus ungestörten Schichten einen präziseren Anhalt für die Datierung 
des Kastells zu erhalten, erfüllte sich aber nicht. Wir trafen genau in eine alte 
Grabungsfläche, ein Fehlschlag, der beim Fehlen aller alten Grabungsunter­

lagen nicht zu vermeiden war. 
Im durchwühlten Erdreich waren weder Funde noch Befunde römischer 
Art erhalten. Zahlreich war dagegen Keramik von der Bronzezeit bis zur 
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Bild 9: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Schnitt durch eine Eichenholz­
bohle des Brunnens 128 in fünffacher Vergrößerung. Die Jahresringe verlaufen im 
Bild horizontal, sie werden von den Markstrahlen durchschnitten. Der jüngste 
Jahresring (oben) im hellen Splintholz ist fast vollständig ausgebildet. Durch Ver­
gleich der unterschiedlichen Jahresringabstände dieser Probe mit den Abständen 
anderer, datierter Proben ist der jüngste Jahresring in das Jahr 11 vor Chr. ein­
zuordnen. (Foto E. Hollstein, Rheinisches Landesmuseum Trier) 
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Römischen Kaiserzeit vertreten, der offenbar von den alten Ausgräbern 
keine Beachtung geschenkt worden ist. (S. v. Schnurbein) 

J':VIit Hilfe der Dendrochronologie (Baumzeitkunde, naturwissenschaftliche 
Methode zur jahrgerrauen Altersbestimmung von Holz) ergab sich eine 
überraschend präzise Datierung von zahlreichen Holzbohlen aus den Brun­
nen 8, 20 und 128, sowie von drei Pfählen aus der Holz-Erde-Mauer und der 
zusätzlichen Pfostenreihe des Römerlagers von Oberaden, Stadt Bergka­
men. Alle Eichen, die zum Teil einen Durchmesser von über 1 m gehabt 
haben müssen, sind im Sommer des Jahres 11 v. Chr. geschlagen und so­
gleich saftfrisch verarbeitet und eingebaut worden (Bild 9). Das Datum 
11 v. Chr. ergab sich objektiv und historisch unabhängig durch elektroni­
sche Tests an Hand der Trierer Standardchronologie, die seit 1974lückenlos 
von der Gegenwart bis ins 7. Jahrhundert v. Chr. gesichert ist. (E. Roll­
stein, Rheinisches Landesmuseum Trier) 

Bei der Begehung eines Kanalisationsgrabens in Harsewinkel, Kr. Güters­
loh, "Am langen Esch" entdeckte Herr K. Denecke, Greffen, ein Brand­
grubengrab. Aus der Holzkohlefüllung über dem Leichenbrandlager barg er 
einen einteiligen Knochenkamm aus dem 2. f3. Jahrhundert nach Chr. 
(Bild 10). Die halbkreisförmige Griffplatte ist beidseitig mit Kreisaugen und 
über der Zahnreihe mit drei Linien verziert. (A. Doms) 

Bild 10: Harsewinkel, Kr. Gütersloh. Knochenkamm der römischen Kaiserzeit aus 
einem Brandgrubengrab. Natürliche Größe. 
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Der geplante Bau einer Sportanlage für das Schulzentrum am Paradieser 
Weg in Soest (Am Ardey) erforderte eine Untersuchung des Geländes west­
lich des Quellteiches, da von hier- wie im letzten Neujahrsgruß berichtet­
zahlreiche, z. T. außergewöhnliche Funde bekannt geworden waren. Vor 
allem die durch den Schüler M. Sappel geborgenen Fibeln, Bronzebeschläge 
und Münzen deuteten auf eine sehr reiche Ansiedlung des 4. Jahrhunderts 
nach Chr. hin, die jedoch nach Ausweis anderer Funde schon früher begon­
nen und vielleicht sogar über die Kaiserzeit hinaus bis in die karolingische 
Zeit bestanden haben konnte. 
Von Anfang Juli bis Mitte November sind große Flächen von insgesamt 
8 500 qm untersucht worden. Es zeigte sich allerdings, daß vor allem durch 
einen Kanalgraben im Uferbereich des alten Quellteiches, bei dessen Ent­
schlammung im vorigen Jahrhundert die ersten Funde aufgetreten waren, 
bereits wichtige Teile der Siedlung zerstört worden sind. Immerhin konnten 
noch die Grundrisse von insgesamt neun ebenerdigen Gebäuden, zwei 
Grubenhäusern und mindestens neun Speichern oder anderen Nebengebäu­
den erfaßt werden. Vor allem überraschte der Umfang der Besiedlung wäh­
rend der Zeit um Chr. Geb., einer Siedlungsperiode, der drei größere zwei­
schiffige Häuser (ca. 6,7:18 m) und mehrere Nebengebäude, darunter vier 
Speicher und ein größerer Anbau zuzuweisen sind. Bemerkenswert ist an 
den großen Häusern, die jeweils in der Mitte der Langseiten sehr breite 
gegenüberliegende Eingänge aufwiesen, der gelegentlich leicht "schiffs­
förmig" ausbauchende Grundriß. In den zugehörigen Abfallgruben - ins­
gesamt wurden weit über hundert z. T . zu großen Komplexen ineinander­
geschachtelte Gruben entdeckt - fanden sich neben zahlreichen Tierkno­
chen Scherben einheimischer Gefäße, eine eiserne Pfeilspitze, ein Bruch­
stück eines gläsernen Armreifs sowie zwei Fibeln. Augenscheinlich gab es 
im untersuchten Areal jedoch keine Kontinuität zur jüngeren Besiedlung, 
die mit zunächst nur geringen Spuren erst im 2. Jahrhundert nach Chr. ein­
setzt. Bemerkenswert sind aus dieser Siedlungsphase die Scherben einer 
Bilderschüssel aus den römischen Manufakturen von Trier oder Sinzig 
(Bild 11), die innerhalb eines Gebäudes zusammen mit weiteren Sigillata­
scherben, Resten eines römischen Glasgefäßes, einheimischer Keramik 
sowie einer Silbermünze Kaiser Hadrians angetroffen wurden. 
Die überwiegende Zahl der Funde stammt jedoch aus dem 3. und 4. Jahr­
hundert nach Chr. Neben großen Mengen gut erhaltener Tierknochen, 
darunter mehrfach solchen von Wildrindern, und einheimischer sowie im­
portierter römischer Keramik sind Scherben römischer Gläser, einheimi-
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Bild 11 : Soest, Am Ardey. Bruchstück einer Bilderschüssel (Terra sigillata), her­
gestellt in der .iVIanufaktur von Trier oder Sinzig. :i\ütte des 2. Jahrhunderts nach 
Chr. 

scher Herstellung entstammende Glasperlen, eiserne Gerätschaften, wie z. 
B. ein Treibhammer, sowie zahlreiche, z. T. reich verzierte Fibeln und Haar­
nadeln aus Eisen, Bronze und Silber, ein beinerner Kamm sowie viele lviün­
zen hervorzuheben. 
Das größte Gebäude dieser Periode ist ein um 300 errichtetes, mindestens 
28 m langes einschiffiges Haus, das die erstaunliche Breite von 8,5 m hatte 
(Bild 12). Ein aus sechs Pfosten bestehender Einbau im Westteil könnte ein 
erhöhtes Podest getragen haben. Zur gleichen Gehöftanlage gehört vermut­
lich auch ein auf vier mächtigen Pfosten ruhender Speicherbau (3,5: 2 m) 
und mindestens eines der beiden ca. 3: 2,5 m großen Grubenhäuser. Ihr 
Dach wurde von zwei großen Firstpfosten getragen, während in den Wän­
den dünne Holzstaken standen. Vielleicht ist auch ein anderes, 6 m breites 
und 7-8 m langes Nebengebäude als gleichzeitig anzusehen. Möglicherweise 
schon aus dem 5. Jahrhundert stammt dagegen ein 7 m breites, ebenfalls 
einschiffiges Haus, das durch einen Zugang in der westlichen Stirnseite auf­
fällt. 
Die eingangs vermutete jüngere Besiedlung vor allem des 6.-8. Jahrhun­
derts erstreckte sich jedoch leider - von ganz geringen Ausnahmen abge-
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sehen- nicht bis in das untersuchte Areal. Da sich eine langsame horizontale 
Verschiebung der Siedlungsspuren von der südwestlichen zur nordwestli­
chen Seite des Quellteiches bemerkbar macht, sind die Überreste dieser 
Siedlungsphase vielleicht noch weiter nördlich zu suchen. Diese V erschie­
bung beschränkt sich jedoch im wesentlichen auf die Gebäude, während 
z. B. die Abfallgruben des 4. Jahrhunderts über das gesamte Grabungs­
gelände verteilt waren. Dies gilt wohl auch für die Siedlung der Zeit um 
Chr. Geb., die eine weite Ausdehnung gehabt hat. Eines der Gehöfte, das 
nach Ausweis des verziegelten \Vandbewurfs in den Pfostenlöchern wahr­
scheinlich einem Brand zum Opfer gefallen ist, hatte man nicht auf den 
Quellteich, sondern auf eine weiter westlich verlaufende Rinne ausgerichtet. 
Im Bereich dieser Senke zeigten sich außerdem die Standspuren eines wahr­
scheinlich älteren dreischiffigen Gebäudes, das zwar nicht genauer zu datie­
ren ist, jedoch am ehesten während der Bronze- oder frühen Eisenzeit er­
richtet worden sein wird. 

Bild 12: Soest, Am Ardey. Standspuren eines um 300 nach Chr. errichteten 
Pfostenhauses. Die Flucht der Wandpfosten der südlichen (rechts) und nördlichen 
(links) Langseite des Hauses wird durch Doppelpfostensetzungen in 4- 5 m Ab­
stand gegliedert. Auf ihnen allein ruhte wahrscheinlich das Dach. 
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Zu danken ist den Verantwortlichen der Stadt Soest und des Schulzentrums, 
die mit ihrer verständnisvollen Hilfe dazu beigetragen haben, daß eine so 
große Fläche in verhältnismäßig kurzer Zeit untersucht werden konnte. 
(Ch. Reichmann) 

Dank der Aufmerksamkeit des Architekten Helle, Paderborn, sind im 
Januar 1977 am östlichen Stadtrand von Paderborn einige Beigaben aus 
einem in Nord-Süd-Richtung angelegten Frauengrab des 6. f7. Jahrhunderts 
geborgen worden. Die östliche Hälfte des Grabes war schon durch den 
Bagger zerstört. Es liegen vor: ein bronzener Armring mit anschwellenden 
Enden und äußerer, in Dreiergruppen eingerissener Strichverzierung, ein sil­
berner Ohrring mit umgebogener Schlaufe und aufgeschobenem massivem 
silbernen Polyeder, 22 G lasperlen, einige Stücke eines dünnen bronzenen 
Drahtgeflechtes, ein Griffteil eines eisernen Messers, Bruchstücke einer 
eisernen Schnalle mit angerosteter eiserner Lasche und einige flache Eisen­
blechteile. Die Umgebung der Fundstelle soll im Winter 1977 f78 untersucht 
werden. (\Xf. Winkelmann) 

Zwischen der Rodewiekstraße und der Bachstraße im östlichen Teil der im 
Mittelalter umwehrten Stadt Höxter entstand ein großer Neubau, das Kon­
rad-Beckhaus-Heim des Ev. St.-Petri-Stiftes. 
Nach den Ausschachtungsarbeiten waren in den Baugrubenwänden unter 
mächtigen Deckschichten mehrere angeschnittene Gruben zu erkennen. 
Aus ihnen stammt mittelalterliche graue und blaugraue sowie frühmittel­
alterliche schwarze bis braune Keramik. Letztere gehört dem 8. bis 10. Jahr­
hundert an. Die neue Fundstelle ist bemerkenswert, da sie mit den bereits 
bekannten Fundstellen im Bereich der Kiliani-Kirche und des Corveyer 
Tores eine Besiedlung des linken \'{feserufers schon im 8. Jahrhundert 
belegt. Für die l'VIitarbeit bei den Begehungen und Fundbergungen ist 
unserem Pfleger Herrn K. E. Schulze zu danken. (A. Doms) 

Durch Vermittlung unseres ehrenamtlichen lviitarbeiters, Herrn F. Brink­
mann, Lahde, gelang es, mehrere Eichenholzproben eines frühmittelalter­
lichen Kastenbrunnens für eine dendrochronologische Bearbeitung (Jahr­
ringuntersuchung) zu gewinnen, der im Bereich der Kiesgrube der Firma 
Weßling in Windheim, Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, entdeckt 
worden war und Kugeltopfscherben des 9.- 10. Jahrhunderts enthalten 
hatte. (K. Günther) 
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Die umfangreichen Grabungen im frühmittelalterlichen Stadtkern von 
Minden, die in den \Vintermonaten 1975/76 an der Baustelle des neuen Rat­
hauses auf der Nordseite des Kleinen Domhofes begonnen hatten, mußten 
in der Zeit vom Herbst 1976 bis Spätsommer 1977 auch auf das Gelände 
südlich des I<Jeinen Domhofes ausgedehnt werden, wo die Katholische 
Dompropsteigemeinde im Zuge der Stadtsanierung ein neues Gemeinde­
zentrum errichten wird. In dem Areal zwischen Dom und altem Rathaus 
sind damit in relativ kurzer Frist große Abschnitte des Westteiles der mittel­
alterlichen Domburg vor Beginn der tiefgreifenden Ausschachtungen 
archäologisch untersucht worden. 
Bei den jüngsten Grabungen wurde die hochmittelalterliche Immunitäts­
mauer auf der Südseite der Burg in ungewöhnlich gutem Erhaltungszustand 
3 m unter der heutigen Oberfläche erfaßt und über eine Strecke von rund 
50 m verfolgt (Bild 13). Es handelt sich um eine gemörtelte, 2,1 m breite 
Bruchsteinmauer, die auf der Hauptgrabungsfläche 20m östlich der Linden­
straße eine in den Mauerkörper eingebaute Treppe aus Sandsteinquadern 
und 5 m westlich von ihr einen Durchlaß noch unbekannter Breite aufwies. 
Spuren dieser hochmittelalterlichen Befestigung des 11.-12. Jahrhunderts 
waren im Frühjahr 1976 auch auf der Westseite der Domburg erfaßt wor­
den, 16 m hinter dem Graben der ehemaligen Stadtbeke, die unmittelbar 
östlich des alten Rathauses verlief. Auf der Südseite wurde kein unmittelbar 
vorgelagerter Burggraben angetrofFen, es fanden sich jedoch im weiteren 
Vorgelände wiederum Spuren einer Uferbefestigung aus zähem, graugrü­
nem Ton, wie sie bereits 1976 an der inneren Böschung der Stadtheke beim 
alten Rathaus aufgetreten war. 
Die Immunitätsmauer durchquert auf der Südseite der Burg eine natürliche 
Senke, die den Domhügel ursprünglich im Westen begrenzte. Sie war von 
einem Bach durchflossen und lag an der tiefsten, bei den Grabungen er­
faßten Stelle 2,5 m unter dem Niveau . des Domhügels. In den ältesten 
Schichten der bis zu 4 m mächtigen Ablagerungen in dieser Rinne wurde bei 
starkem Grundwasserandrang der Frage nach einer älteren, frühmittelalter­
lichen Domburgbefestigung nachgegangen. Hinter der hochmittelalterli­
chen Mauer fand sich als ältestes Bauwerk eine starke, an der Basis 5 m breite 
Holz-Erde-Konstruktion mit einem mehrfach - anfangs in Holz, zuletzt in 
Stein - ausgebauten Bachdurchlaß. Das Bollwerk durchquerte, parallel zur 
Immunitätsmauer verlaufend, das BachtaL Die gut erhaltene Holzkonstruk­
tion endete jedoch im Gegensatz zur 1viauer am "vestlichen Hang des Dom­
hügels, ohne hier in Pfostensetzungen oder anderem Baumaterial eine Fort-
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Bild 13: Minden, Gemeindezentrum am Dom. Hochmittelalterliche Befestigungs­
mauer der Domburg mit eingebauter Treppe. Blick von Nordosten. 
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setzung zu finden. Es dürfte sich demnach nicht um den Abschnitt einer 
frühmittelalterlichen Burgmauer, sondern lediglich um einen die Senke 
abriegelnden Damm gehandelt haben, der die Aufgabe besessen haben 
könnte, das westliche Vorgelände des Domhügels vor Weserhochwasser zu 
schützen. 
Wie im Nordwestteil der Domimmunität begann die Schichtfolge im Süd­
westen mit ausplaniertem Brandschutt des 9.-10. Jahrhunderts, darüber la­
gen Aufschüttungen aus sterilem sandigem Lehm mit der ersten Bebauung 
des Geländes im 11. Jahrhundert, der eine kontinuierliche Aufhöhung und 
Besiedlung bis zum 13. Jahrhundert folgte. Die Serie der detailliert unter­
suchten mittelalterlichen Bauhorizonte endete mit einer kompakten schwar­
zen Kulturschicht, die als lange Zeit stabile spätmittelalterliche Gelände­
oberfläche anzusehen ist. 
Besonders aufschlußreich waren die Grabungen auf dem höheren Gelände 
am Domhügel, dessen südwestliche Randzone unmittelbar vor dem West­
werk der I<:irche erfaßt wurde. An dieser Stelle wurde ein Teil des früh­
mittelalterlichen Friedhofesam Dom mit rund 50 Gräbern (Bild 14), darun­
ter einem münzdatierten Grab aus der Mitte des 9. Jahrhunderts aufgedeckt. 
Die Grabgruben durchschnitten eine basale schwärzliche Kulturschicht mit 
Kugeltopf- und Kumpfkeramik, die auf G rund zahlreicher alter Formen 
noch dem 8. Jahrhundert angehören und eine einheimische, sächsische Be­
siedlung des Platzes bezeugen dürfte. \Vegen des begrenzten Grabungsaus­
schnittes und weil die alte Oberfläche im Bereich der Böschungskante 
bereits abgegraben war, ließen sich an dieser Stelle keine Spuren einer Be­
festigungslinie nachweisen. Nach einzelnen bis in den Bereich30m südwest­
lich des Domes ausgreifenden Bestattungen zu schließen, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, daß im frühen JVlittelalter ein kleinerer, um den Rand des 
Domhügels gezogener Befestigungsring bestanden hat. Das westliche, tief 
liegende Vorgelände dürfte vielmehr von Anfang an in die fränkische Grün­
dung einbezogen gewesen sein. 
Durch die guten Erhaltungsbedingungen im grundwassernahen Bereich 
haben die Grabungen im Südwesten der Immunität neben großen 1'1engen 
einheimischer und importierter Keramik auch zahlreiche, gut erhaltene 
Hölzer, Lederreste, Knochen sowie Glas- und Metallfunde ergeben, die 
nach der Bearbeitung in einer künftigen, neu erbauten Domschatzkammer 
und im Domarchiv ausgestellt bzw. magaziniert werden sollen. Es ist außer­
dem geplant, einen geeigneten Abschnitt der gut erhaltenen Immunitäts­
mauer im Bereich des Neubaues sichtbar zu erhalten. 
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Bild 14: Minden, Gemeindezentrum am Dom. Ausschnitt aus dem frühmittel­
alterlichen Friedhof südwestlich des Doms. Blick nach Westen. 
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Dem Bauherrn, der Katholischen Dompropsteigemeinde Minden, vertreten 
durch Herrn Dompropst W. Garg und Herrn Architekten Dipl. Ing. 
\Y/. Rösner, haben wir für die rechtzeitige Unterrichtung über das Bauvor­
haben, für die Grabungsgenehmigung und das verständnisvolle Entgegen­
kommen im Verlauf der Grabungsarbeiten sehr zu danken. Die Finanzie­
rung der archäologischen Baugrunduntersuchung im kirchlichen Bereich 
hat dankenswerterweise der Dombauverein Minden übernommen. (K. 
Günther) 

Im Rahmen der Inventarisation archäologischer Denkmäler des Kreises 
Faderborn wurden Baubefund und Alter einer mit Tuffstein ausgekleideten 
Anlage geklärt, die im Jahre 1965 bei einer Erweiterung der Grundschule 
in Kirchboke, Stadt Delbrück, Kr. Paderborn, angeschnitten worden war. 
Es bestand der Verdacht, daß es sich hier um ein neolithisches Steinkammer­
grab handelt. 
Im neuen Probeschnitt konnte nun die in Richtung Nordwest-Südost ver­
laufende Wand eines größeren, 0,7 m in den Boden eingelassenen Raumes 
über eine Strecke von 5 m verfolgt werden. Die Wand besteht unten aus 
senkrechtstehenden, 1 m langen und 0,5 m hohen Tuffsteinplatten, oben 
hingegen aus einer in drei Lagen erhaltenen Mauer aus lehmverlegtem Tuff­
und Kalkstein. Die Sohle des Raumes ist von einer 0,1 m starken Lehm­
schicht bedeckt. Einige Kugeltopfscherben im unteren Teil der Grabenfül­
lung datieren die Anlage in das 9. Jahrhundert. Nach der Auflassung bildete 
sich über ihr eine 0,7 m starke Kulturschicht, die in den unteren Lagen 
reichlich Siedlungsreste des 9.-10. Jahrhunderts mit Kugeltöpfen und 
Keramik Pingsdorfer Art enthielt. 
Der Baubefund steht wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Gründung 
einer Kirche, die für das frühe 9. Jahrhundert bezeugt ist und zu den ältesten 
Tochterkirchen des Paderborner Domes gehört. (K. Günther) 

Vor der endgültigen gärtnerischen Gestaltung des Geländes südlich der 
Stiftskirche in Geseke, Kr. Soest, war es dank des Entgegenkommens von 
Herrn Pfarrer Wienken wieder möglich, mit einer kleineren archäologischen 
Untersuchung Fragen zur frühmittelalterlichen Befestigung dieses Platzes 
weiter nachzugehen. 
In drei Suchschnitten wurde die 2,0 m breite spätkarolingische und die 
2,45 m breite Burgmauer des 10. Jahrhunderts nach Norden bis 9,7 m süd­
lich des I<:irchturmes verfolgt. Hier wurde das noch in einer einzigen Stein-
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lage erhaltene Fundament der älteren l'viauer vom brandgeröteten Mauer­
werk einer unbekannten technischen Anlage unterbrochen. 1'viit einer bisher 
erfaßten Länge von27m verläuft die alte Mauer von Südwesten nach Nord­
osten in Richtung Turm bzw. \XTestseite der Hallenkirche. Die jüngere 
Mauer hingegen rückt in ihrem Verlauf nach Norden zunehmend von der 
älteren nach \Vesten ab. Da die alte Kulturschicht im ansteigenden Gelände 
wahrscheinlich durch Bauvorgänge am Kreuzgang abgetragen ist, auf diese 
Weise die Fundamentreste der jüngeren JVIauer nur im anstehenden Ton 
erhalten sind, fehlt hier die lviöglichkeit, sie zu datieren. 
Unter der südlichen Kreuzgangmauer wurde die Nordwest-Ecke des bereits 
früher angeschnittenen, parallel zur jüngeren Mauer im 10. Jahrhundert 
errichteten Gebäudes erfaßt. Aufgrund der bis jetzt freigelegten Bauteile 
darf auf ein langrechteckiges Bauwerk geschlossen ·werden. Es war sicher in 
zwei Räume aufgeteilt und im Lichten ca. 11,5 m lang und 3,3 m breit. 
Spuren eines weiteren fränkischen Töpferofens, dem natürlich noch immer 
unsere besondere Aufmerksamkeit gilt, sind nicht beobachtet worden. 
Im Zuge der Neugestaltung des nördlichen Kirchplatzes im kommenden 
Jahr soll der Verlauf der Burgmauer nördlich der Stiftskirche weiter ver­
folgt werden. (A. Doms) 

Im Pfalzbezirk auf der Nordseite des Domes in Faderborn mußten im Zuge 
der Sicherungs- und Wiederaufbauarbeiten ergänzende archäologische Un­
tersuchungen durchgeführt werden. Sie betrafen 1. die Untersuchungen der 
Grundflächen unter den Treppenvorbauten vor der Südseite der ottoni­
schen Aula, 2. die Untersuchung der Grundfläche der Vorhalle zur Bartho­
lomäuskapelle und 3. die Erweiterung der auf der Ostseite der Ileenberg­
kapelle geplanten neuen \\!egetrasse in den hohen Hang des nach Osten 
anschließenden Küstereigartens hinein. 
Zu 1. Unter den im Beginn des 11 . Jahrhunderts aufgelegten Treppenstufen 
der östlichen und westlichen Treppenvorbauten erschienen in der Kultur­
schicht keramische Funde des 3. bis 10. Jahrhunderts. Unter der in der zwei­
ten Hälfte des 11. Jahrhunderts angelegten, in den oberen Saal führenden 
Treppe konnte ein wiederholt erneuerter Boden eines karolingischen Ge­
bäudes mit einer Ost-\Vest verlaufenden :Mauerflucht festgestellt werden. 
Aus der darunterliegenden Kulturschicht wurden Funde des 3. bis 9. Jahr­
hunderts geborgen. 
Zu 2. Nach dem Abbruch der zuletzt im 19. Jahrhundert umgebauten Vor­
halle und der Abnahme der jüngeren Schichten erschien die graue Platz-
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schiebt des 11./12. Jahrhunderts, die bis zu einer aus großen Steinblöcken 
zusammengefügten Stufe vor dem Eingang in die Bartholomäuskapelle 
reichte. Auf dieser Platzschicht lagen in einer 1viörtelschuttschicht verstreut 
dreieckige, sechs- und achteckige geschliffene Kalkstein- und dreieckige, 
geschliffene Ruhrschieferplatten. Damit war erwiesen, daß vor der Bartholo­
mäuskapelle ursprünglich keine Vorhalle gestanden hatte, sondern der 
Pfalzhof bis zur Kapellenwestwand reichte. Beim Abtragen der Platzschicht 
erschien vor der ·westlichen Kapellenwand eine in Nord-Süd-Richtung ver­
laufende JVIauer in der Flucht der von Norden heranziehenden inneren 
\Xfestwand des nördlich anschließenden \Xfohntraktes der Pfalz. Auf diese 
schon vorhandene Grundmauer war, in der Nordwest-Ecke um ca. 40 cm 
nach Osten verschoben, eine neue Grundmauer für die \Xfestwand der Bar­
tholomäuskapelle aufgesetzt bzw. neu gegründet. Diesem Befund ist zu ent­
nehmen, daß die Bartholomäuskapelle als letztes Gebäude der Pfalz erbaut 
worden ist. Da das \X! eihedatum der Bartholomäuskapelle für das Jahr 1017 
überliefert ist, darf gefolgert werden, daß die ottonische Pfalz in den Jahren 
1009 bis 1017 errichtet worden ist. Außerdem zeigte der Befund unter der 
Nordwand der Vorhalle einen von der Nordwest-Ecke der Bartholomäus­
kapelle nach \Vest verlaufenden j\,!fauerzug des 11. Jahrhunderts, der am 
Südende der Nord-Süd-Flucht der von Norden heranziehenden \Vestmauer 
des Ganges vor der \Xfestseite des \X!ohntraktes endete. Damit war die ori­
ginale Eingangssituation vom Gang auf der \X!estseite des \Vohntraktes fest­
gelegt. Auf der Flucht dieser Fundamente ist auch der neue Eingang in die 
Pfalz errichtet worden. 
In der Tiefe erschien die Nordost-Ecke eines karolingischen Gebäudes, 
dessen Nord- und Ostwand schon früher in Resten freigelegt worden waren. 
Auch die nach Osten weiterführende Mauer eines an der Südost-Ecke des 
karolingischen Saalbaues nach Osten ansetzenden Mauerzuges wurde frei­
gelegt. Aus der älteren Kulturschicht wurden Funde des 3. bis 8. Jahrhun­
derts geborgen, darunter wieder Bruchstücke von Tatinger Kannen, von 
karolingischer \X!andmalerei und im vertretenen kaiserzeitlichen Boden ein­
heimische Keramik und Bruchstücke von Terra-sigillata-Gefäßen. 
Zu 3. Bei der Untersuchung des Geländestreifens östlich der Ikenberg­
kapelle war zum Ende des Jahres 1976 ein 5 m hohes Erdprofil freigelegt 
worden, das über der am Grunde sichtbaren Kulturschicht mit Funden der 
kaiserzeitlichen (3. bis 4. Jahrhundert) und sächsischen Besiedlung (7. bis 
8. Jahrhundert) die früh- und hochmittelalterlichen Aufschüttungen auf 
dem zu dem Quellhorizont der Pader abfallenden Nordhang des Domhügels 
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Bild 15 : Paderborn, Pfalzenbezirk am Dom. Die wiederaufgebaute ottonische Pfalz. Blick nach Nordosten. Die 
später angebaute Vorhalle der Bartholomäuskapelle (rechts) ist abgebrochen. Links neben der Kapellentür der Zugang 
zum Wohntrakt und zur Aula (links). Stand der Bauarbeiten Ende November 1977. 
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anschaulich zeigte. Dieses Pro@ wurde auf über 20 m Länge um 3 bis 5 m 
nach Osten in den Hang des Küstereigartens hinein auf den erkennbaren 
Schichten, Hausböden und aufgefüllten Schuttlagen zurückverlegt. Dabei 
wurden die Umfassungsmauern eines aus einfachen Bruchsteinlagen zusam­
mengefügten, wiederholt erneuerten Gebäudes ausgegraben, in dessen 
Mitte eine ebenfalls wiederholt erhöhte ca. 2 :5 m große rechteckige, rot­
verglühte Herdfläche festgestellt wurde. Der ganze Befund weist mit der 
übergroßen Menge von Speiseresten, Knochen von Rind und Schwein, auf 
eine Küchenanlage. Sie hat im 9. und 10. Jahrhundert bestanden und war 
über der flächig planierten ältesten Abbruchschicht des späten 8. Jahrhun­
derts errichtet, die wiederum sehr viele große Bruchstücke karolingischer 
Wandmalerei enthielt. Diese Schicht bedeckte flächig einen mit viel ver­
wehter Holzkohle überzogenen Laufhorizont, in dem wieder die Bruch­
stücke von Tatirrger Kannen, mit Glas überzogene Wandungsreste der in 
unmittelbarer Nähe liegenden Glasschmelze, Reste von Glasgefäßen, glä­
serne Tesserae und Bruchstücke einheimischer und importierter Keramik 
des späten 8. Jahrhunders lagen. Aus den darunterliegenden, vielfach ver­
schwemmten kaiserzeitlichen Gruben wurden einheimische Keramik und 
Stücke von Terra-nigra- und -sigillata-Gefäßen geborgen. 
Der im Frühjahr 1976 begonnene \\fiederaufbau der ottonischen Pfalz war 
zum J abtesende 1977 so weit fortgeschritten, daß nun ein erstes gestecktes 
Ziel, in der \\fiederherstellung das architektonische Gesamtbild einer otto­
nischen Pfalz in großen Zügen sichtbar zu machen, erreicht ist (Bild 15). In 
der wiedererstandenen Aula der Pfalz konnte anläßlich der 1200-Jahr-Feier 
der Stadt Faderborn am 7. Juli 1977 der Herr Bundespräsident festlich emp­
fangen werden. 
Die nächste Aufgabe, in den Pfalzräumen die Pfalzengrabung mit ihren Fun­
den und Befunden und die reichen Sammlungen der vor- und frühgeschicht­
lichen Funde des Vereins für Geschichte und Altertumskunde in einer seit 
J abtzehnten wiederholt geforderten und geplanten Ausstellung zu zeigen, 
soll im nächsten Jahr in Angriff genommen werden. 
In einem zwischen dem 1vfetropolitankapitel und dem Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe abgeschlossenen Vertrag ist vereinbart worden, daß das 
neue "Historische Museum in der Pfalz" vom Landschaftsverband \Vest­
falen-Lippe mit wissenschaftlichem und technischem Personal und einer 
Restaurierungswerkstatt ausgestattet wird. Diese neue Stelle soll die Auf­
gaben einer Außenstelle des Landesmuseums für Vor- und Frühgeschichte 
für das südöstliche Westfalen übernehmen. (W. Winkelmann) 
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Intensive Geländebegehungen von Herrn \Yl. Schmidt, Banfe, und H. G. 
Radenbach, Berhausen, haben in Bad Berleburg und Laasphe, Kr. Siegen, 
zu neuen Funden und Fundstellen geführt. Neben weiteren Hinweisen zu 
mittelalterlichen Wüstungen sind hier besonders ältere Funde zu erwähnen. 
So sind inzwischen zahlreiche Fundstellen mit archäologischem .l'viaterial des 
9. und frühen 10. Jahrhunderts bekannt geworden. Sie verdeutlichen den 
beginnenden frühgeschichtlichen Siedlungsausbau im Bereich der oberen 
Eder, der starke hessische Einflüsse aufweist. Eine Überraschung bedeuten 
Funde der vorrömischen Eisenzeit. Gerade diesen kommt besondere Bedeu­
tung zu, da trotz der zahlreichen Burgen dieser Zeit Siedlungsfunde bisher 
ausgesprochen selten entdeckt worden sind. (Ph. Hömberg) 

Die Flurbegehungen eines archäologisch interessierten Arbeitskreises unter 
Anleitung unseres Pflegers \Y/. Kuhlmann, Syburg, führten innerhalb eines 
.l'vionates im Raum Dortmund-Syburg zur Entdeckung von sechs neuen 
Fundplätzen. Bei den Lesefunden handelt es sich überwiegend um Scher­
benmaterial von mittelalterlichen Hofwüstungen. Eine im \\lannebachtal 
nördlich der Hohensyburg gelegene Fundstelle lieferte u. a. eine roll­
stempelverzierte Randscherbe Badorfer Machart. Von anderen Plätzen 
stammen Silexartefakte, darunter eine sorgfältig gearbeitete flächenretu­
schierte dreieckige Pfeilspitze, und verzierte Scherben der vorrömischen 
Eisenzeit. (]. D. Boosen) 

Die Trasse der Gasleitung der \Ylestfäl. Ferngas-AG von Faderborn nach 
Höxter berührte in Bad Driburg, Kr. Höxter, den mittelalterlichen Turm­
hügel "Die Gräfte". Unseren Bemühungen, die Trasse aus dem Bereich des 
Bodendenkmals zu verlegen, wurde dankenswerterweise entsprochen. 
Dank gebührt auch den Herren Oberstudiendirektor Dr. H. Engemann, 
Pfleger W. Tewes und N . Hering für ihren Einsatz bei der Begehung der 
Gasleitungstrasse im Raum Brakel. Hier wie auch bei den von uns durch­
geführten Begehungen von Faderborn aus bis in das Gebiet von Bad Dri­
burg sind in den Leitungsgräben keine kulturgeschichtlichen Fundstellen 
beobachtet worden. 
Die Gräben einer weiteren Ferngasleitung im Diemeltal, von Marsberg­
Westheim bis Warburg-Germete hat Herr K. Bracht, Diemelstadt-Roden, 
kontrolliert. Nennenswerte Bodenfunde waren aber auch hier nicht festzu­
stellen. Für seine Bemühungen schulden wir Herrn K. Bracht Dank. (A. 
Doms) 
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In Lichtenau, Ortsteil Atteln, Kr. Paderborn, hat unser Pfleger Herr 
Rechtsanwalt H. Kohlenberg, Salzkotten, wiederholt die tiefer gepflügten 
Acker der Wüstung Versede begangen. Dabei konnte er ein beachtliches 
Scherbenmaterial aus vor- und frühgeschichtlicher Zeit sowie aus dem 
J:vlittelalter aufsammeln. (A. Doms) 

Dank der Aufmerksamkeit eines Baggerführers und der Tatkraft der archäo­
logischen Arbeitsgemeinschaft im Kreis Borken gelang es, in der Niederung 
der Bocholter Aa unterhalb von Haus Pröbsting in Borken das Endstück 
eines Einbaums zu bergen (Bild 16). Es wurde bei Ausschachtungsarbeiten 
für einen See im sandigen Schlamm eines verlandeten Altarms der Aa ent-

' 
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Bild 16: Borken, Haus Pröbsting. Endstück eines mittelalterlichen Einbaums . 
.iVI 1:20. 
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deckt. Bald nach der .i\!feldung durch unseren langjährigen Pfleger, Herrn 
Rektor a. D . A. Heselhaus, Borken, ergab sich die Gelegenheit, den Fund 
Herrn Direktor Dr. D. Ellmers vom Deutschen Schiffahrtsmuseum in 
Bremerhaven vorzuführen. \Xfir verdanken diesem Kenner des frühge­
schicl:tl.ichen und mittelalterlichen Schiffbaus eine ausführliche Stellung­
nahme Z:.l dem Fund. Danach handelt es sich hier um das Endstück eines 
zum Fischfang benutzten Einbaums. Wesentliches Indiz dafür ist für Herrn 
Dr. Ellmers die Bohrung, die unter Ausnutzung eines alten Astlochs schräg 
nach vorn d .uch das massive Endstück geführt worden ist. In sie konnte 
eine weit ausladende Stange gesteckt werden, an der ein über eine Rolle 
geführtes Senknetz herabzulassen und hochzuziehen war. 
Das Alter des Einbaums ist nur durch eine dendrochronologische Unter­
suchung des E ichenstammes zuverlässig zu ermitteln. Scherben von Kugel­
töpfen, die die Arbeitsgemeinschaft auf der Suche nach weiteren Boots­
teilen an der Fundstelle bergen konnte, sprechen für eine Einstufung in das 
Mittelalter. (B. Trier) 

Im \vestlich von Paderborn gelegenen Balhorner Feld, im Bereich der 
durch archivalische Quellen bezeugten Wüstung Balhorn: sind während des 
regnerischen Sommers die archäologischen Untersuchungen fortgesetzt 
worden. Das zwischen der neuen westlichen Umgehungsstraße, dem "Un­
teren Frankfurter Weg" im Osten sowie der Eisenbahnlinie im Süden ein­
geschlossene unbebaute Gelände stand uns dank des Entgegenkommens 
des Garten-, Forst- und Friedhofsamtes der Stadt Faderborn zur Verfügung. 
Der33m lange Ost-West-Schnitt und der130m lange Nord-Süd-Schnitt in 
der Nordhälfte des 40 m breiten und 210 m langen Areals ergaben keine 
Befunde, die auf eine Besiedlung schließen lassen. Erst in der Südhälfte tra­
ten inden2mbreiten Suchgräben Siedlungsspuren auf. Um ihnen nachzu­
gehen, wurde eine Fläche von etwa 1000 qm freigelegt. Die im anstehenden 
tonigen Lehm sich abhebenden zahlreichen Gruben unterschiedlicher 
Größe und Tiefe künden von einer lebhaften Siedlungstätigkeit. Bei den 
größeren Gruben von länglicher oder runder Form, die mit einer schwarz­
grauen, häufig stärker mit Holzkohle und Asche vermischten Erde gefüllt 
waren, handelt es sich um Abfallgruben. Sie enthielten Rotlehmbrocken, 
Eisenschlacken, Tierknochen, wenige eiserne Gegenstände, einzelne Im­
portscherben und Bruchstücke von späten Kugeltöpfen und grauer Kera­
mik des 12. und 13. Jahrhunderts . Die kleineren, dunkelbraunen Gruben 
sind hingegen als Pfostengruben anzusprechen. Eine Ordnung zu eindeuti-
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gen Gebäudegrundrissen ist allerdings nicht möglich. Auch ein trocken 
gemauerter Brunnen, der zu einem Haus gehören dürfte, vermag keinen 
Hinweis zu geben. Grubenhäuser sind in der untersuchten Fläche nicht auf­
getreten. Immerhin belegt ein Ausheizherd mit tropfenförmiger Eisen­
schlacke erneut die Eisenverarbeitung auf diesem Platz. 
Die freigelegten mittelalterlichen Siedlungsspuren reichen nach \Vesten 
unter den Damm der Umgehungsstraße und nach Osten unter einen im 
Querschnitt muldenförmigen, 9- 10 m breiten \Veg, der von Norden nach 
Süden verläuft. Auf seiner mit Flußgeröllen aus der nahen Alme bedeckten 
Sohle lagen kleine mittelalterliche Hufeisen, ein Steigbügel und Scherben 
des 14. Jahrhunderts. Dieser \'{leg, der nach der Urkatasterkarte von 1830 
weiter nördlich von dem nach Südosten verlaufenden alten Frankfurter Weg 
abzweigt, dürfte mit dem in den Schriftquellen des Jahres 1326 überlieferten 
"Grünen \Veg" identisch sein. Von einem weiter ostwärts gelegenen mittel­
alterlichen Hof wurde im Jahre 1976 durch einen Gasleitungsgraben ein 
großer Keller durchschnitten. In diese Richtung sollen im kommenden Jahr 
die Untersuchungen ausgedehnt werden. 
Am südwestlichen Rand der Untersuchungsfläche, nahe der südwestlich lie­
genden Probefläche des Jahres 1976, dürften zwei Gruben mit frügeschicht­
licher Keramik die östliche Siedlungsgrenze der älteren Siedlung andeuten. 
Nach den bis jetzt ergrabenen Befunden und Funden hält sich die vormittel­
alterliche Besiedlung mehr im Bereich der Terrassenkante über der Alme­
niederung. Erst im Mittelalter, etwa ab 1100, weitet sich die Siedlung weiter 
nach Osten in den von uns in diesem Jahr untersuchten Bereich aus. (A. 
Doms) 

Der über mehrere Jahre fortgesetzten sorgfältigen Beobachtung mittelalter­
licher Fundplätze im Kreis Coesfeld durch Herrn Dr. P. Ilisch, Münster, 
verdanken wir, daß in vielen Fällen eine genaue Lokalisierung von Hof­
wüstungen und auch größeren ländlichen Ansiedlungen möglich geworden 
ist. Das in diesem Jahr aufgelesene Scherbenmaterial des frühen, hohen und 
beginnenden späten :Mittelalters trägt wieder dazu bei, die Zeitspanne des 
Bestehenseiniger Hofplätze in den Gemeinden Dülmen (Bauerschaft Lim­
bergen), Nottuln (Bauerschaften Darup-Hanrorup und Darup-Gladbeck) 
und Billerbeck (Bauerschaften Harnern und Bombeckf\Vüstung "Snek­
kingthorpe") schärfer zu fassen. (]. D. Boosen) 

Im Jahre 1972 wurde der damalige Kreisarchäologe des Kreises Teekien­
burg vom Gärtnermeister D. Bethmann aus Tecklenburg auf Scherbenhau-
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fen im Habichtswald in der Gemeinde Leeden, Kr. Steinfurt, hingewiesen. 
Eine Ortsbesichtigung ergab, daß es sich hier um größere Abwurfhalden 
einer mittelalterlichen Töpferei handelt. Die Bemühungen, diese wichtige 
Fundstelle ungestört zu erhalten, führten nicht zum Erfolg. Tiefe Eingriffe 
Unkundiger, darunter auch spielender Kinder, aber auch böswilliger Raub­
gräber erzwangen bodendenkmalpflegerische l'viaßnahmen. Da das West­
fälische Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte wegen seiner perso­
nellen und finanziellen Belastungen zu diesem Zeitpunkt nicht einzugreifen 
vermochte, war die Bereitschaft des Seminars für Ur- und Frühgeschichte 
der Westfälischen Wilhelms-Universität sehr zu begrüßen, mit Fachstuden­
ten und -Studentinnen unter Leitung von Herrn Dr. P. Glüsing Sondierun­
gen in einer der bedrohten Abwurfhalden durchzuführen. Auf diese Weise 
konnte die Aufgabe, die Fachstudenten nicht nur theoretisch, sondern auch 
in der praktischen Geländearbeit auszubilden, mit der Bewältigung einer 
akuten bodendenkmalpflegerischen Aufgabe verbunden werden. In den 

Bild 17: Leeden, Kr. Steinfurt. Kerzenständer aus der Abwurfhalde der mittel­
alterlichen Töpferei. Der größte ist 10 cm hoch. 
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zwei jeweils mehrwöchigen Grabungskampagnen, für die sich die Studenten 
ohne Entgelt zur Verfügung stellten und die in Zusammenarbeit mit dem 
ehemaligen Kreisarchäologen als Beauftragtem des \Xi'estfälischen Landes­
museums für Vor- und Frühgeschichte durchgeführt wurden, gelang es, 
eine Fülle von Erkenntnissen über diese neu entdeckte mittelalterliche 
Töpferei zu gewinnen. 
Nach Aussage des bisher erfaßten Scherbenmaterials dürfte die Töpferei 
von der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bis zur Mitte des 14. Jahrhun­
derts gearbeitet haben. Dieser Zeitansatz läßt sich durch historische Daten 
stützen. Im Jahre 1248 wird nämlich das Stift Leeden gegründet, mit dem 
die Töpferei wohl in Verbindung gebracht werden muß; zum Untergang 
der Töpferei an dieser Stelle mag die um die 1viitte des 14. Jahrhunderts aus­
brechende Pest, die den Absatz reduziert haben wird, sowie auch die Teck­
lenburger Fehde in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts beigetragen 
haben. 
Überraschend ist die Vielfalt der im Habichtswald produzierten Töpfer­
·ware. Beinahe alle bisher bekannten Gefäßtypen dieser Zeitspanne, wie 
Kannen, Grapen, Schüsseln und Pfannen, aber auch andere Gebrauchs­
gegenstände wie \~Tebgewichte, Spinnwirtel und reichverzierte Lichtstöcke 
sind hier hergestellt worden (Bild 17). Besonders erfreulich ist, daß uns das 
Fundmaterial aus der Abwurfhalde auch einen Einblick in das keramische 
Spielzeug dieser Zeit bietet. Pferdchen, Reiter, Puppen, kleine Spielzeug­
gefäße und Knicker zeigen, daß die Töpfer im Habichtswald ihre Produk­
tion nicht nur auf den Bedarf des Haushaltes auszurichten wußten. 
Doch nicht nur die Produkte zeigen eine überraschende Vielfalt, sondern es 
konnte auch eine ganze Reihe verschiedenartiger Brennöfen erkannt wer­
den. Die ältesten Öfen waren nach unserer heutigen Kenntnis kleine Lehm­
kuppelöfen mit einem Durchmesser von etwa 0,7 m; an das Ende der Pro­
duktionszeit gehört hingegen wohl der aus Ziegeln erbaute große liegende 
Ofen, der in der Abwurfhalde entdeckt wurde. Sein ungewöhnlich guter 
Erhaltungszustand bewog das Westfälische Landesmuseum für Vor- und 
Frühgeschichte, ihn als Anschauungsobjekt im Original zu erhalten. So 
wurde der Ofen am 19. Januar im Block geborgen und in das Landes­
museum überführt (Bild 18). Da jedoch die Betondecken des Museums nicht 
mit einem Gewicht von 22 t belastet werden durften, wurden die weiteren 
Freilegungsarbeiten im Hof des Museun:s unter einem Schutzdach durch­
geführt. Nach dem Ausräumen des Schuttes aus dem Brennraum und der 
Ablösung des Ofenkörpers von seinem Erdsockel war das Gewicht auf 
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Bild 18: Leeden, Kr. Steinfurt. Bergung des eingeschalten und mit einer Stahl­
konstruktion unterfangenen Töpferofens im Januar 1977. 

7 t reduziert, so daß der Ofen am 15. September mit einem Autokran von 
außen durch ein Fenster in das dritte Obergeschoß des Schausammlungs­
traktes eingefahren werden konnte. 
Die überaus schwierigen Arbeiten von der Bergung des Ofens im Gelände 
bis zu seiner Aufstellung am endgültigen Ort hat die Firma \Y/. Lagemann, 
Tecklenburg, mit ihrem 1v1itarbeiter, Herrn F. Plogmann, übernommen, der 
für alle technischen Probleme die richtigen Lösungen fand. 
Der 4 m lange und 2 m breite Ofen, dessen eingestürzte Kuppel mit den 
alten, inzwischen konservierten Ziegeln zum Teil wieder aufgebaut ist, 
bildet nun zusammen mit einer Auswahl von Funden aus der Abwurfhalde 
den Schwerpunkt einer kleinen, vor \Veihnachten eröffneten Sonderaus­
stellung über \Vestfälische Töpferware von der Jungsteinzeit bis in unser 
Jahrhundert. (W. Finke) 
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80 Jahre Altertumskommission für Westfalen 

Die Altertumskommission für Westfalen kann zum Jahresende 1977 auf ein 
80jähriges Bestehen zurückblicken. Am 30. Dezember 1897 konstituierte 
sich die Kommission auf einer "sehr gut besuchten Sitzung" in Münster. 
Damit wurde ein Vorhaben verwirklicht, das auf Anregung des damaligen 
Direktors der Abteilung Münster des Vereins für Geschichte und Alter­
tumskunde \X!estfalens, Professor Dr. H. Finke, schon auf einer Sitzung am 
9. Januar 1896 beschlossen worden war. Die Zielsetzung dieser Kom­
mission, "die Forschung an den stummen Zeugen der Vergangenheit syste­
matisch anzuregen und einheitlicher zu fördern", war aus der großen Sorge 
um die Erhaltung und Erforschung der "vaterländischen Altertümer" ent­
standen. Zwar hatten die in den Jahren 1824 und 1825 gegründeten Abtei­
lungen des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens in Mün­
ster und Faderborn zusammen mit den ihnen im Laufe der Jahre ange­
schlossenen örtlichen Geschichts- und Heimatvereinen schon begonnen, 
vor- und frühgeschichtliche Funde zu sammeln, Denkmäler zu registrieren 
und hier und da auch zu erforschen. Darüberhinaus hatten seit 1877 die 
Mitglieder der Westfälischen Abteilung der "Deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte", die seit 1897 eine besondere 
Sektion des damaligen "\V estf. Vereins für \Vissenschaft und Kunst" bil­
dete, ebenfalls mit vielen berichtenden Veröflentlichungen auf die Dring­
lichkeit der vor- und frühgeschichtlichen Forschung hingewiesen und die 
Einrichtung einer planmäßigen Denkmalpflege beantragt. Aber die weitere 
Arbeit blieb noch weithin vom Zufall und dem Interesse einzelner Forscher 
abhängig. Angesichts der durch großflächige Kultivierungen und anhal­
tende Bebauung fortschreitenden Zerstörung der vor- und frühgeschicht­
lichen Denkmäler im ganzen Lande und unter ausdrücklichem Hinweis auf 
die in den benachbarten Provinzen seit längerem eingerichtete amtliche Ein­
richtung einer planmäßigen vor- und frühgeschichtlichen Denkmalpflege 
wollte die Kommission 
1. durch eine Bestandsaufnahme aller Befestigungen, Burgen, \Välle und 

Urnenfelder, 
2. durch die Sammlung aller Funde, die in einem "Altertümeratlas" zusam­

mengefaßt werden sollten und 
3. durch Ausgrabungen an Burgen und Fundplätzen eine planmäßige For­

schung und Denkmalpflege in Westfalen vorbereiten. 
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Schon 1899 begannen dank der Bereitstellung reichlicher Niittel durch die 
Generaldirektion des Archäologischen Institutes des Deutschen Reiches die 
Forschungen in den römischen Lagern bei Haltern, die seitdem von der 
Kommission über 6 Jahrzehnte durchgeführt worden sind. Im gleichen 
Jahre 1899 erschien eine erste systematische Übersicht der bis dahin bekann­
ten vor- und frühgeschichtlichen Ringwälle und begannen auch die ersten 
Ausgrabungen an frühgeschichtlichen Befestigungen. Die Ergebnisse der 
Forschungen in Haltern, in vor- und frühgeschichtlichen Burgen, Urnen­
feldern und Friedhöfen sind in den "Mitteilungen der Altertumskom­
mission" Heft 1 bis 7 (1899 bis 1922) und dem "Atlas vor- und frühge­
schichtlicher Befestigungen in Westfalen", Lieferung 1 bis 3 (1920) ver­
öffentlicht worden. 
Darüberhinaus hat die Altertumskommission in wiederholt vorgelegten An­
trägen an die damalige Provinzialverwaltung gefordert, die vor- und früh­
geschichtliche Forschung und archäologische Denkmalpflege in einem offi­
ziellen Amt zu verankern. Diese Anträge führten schließlich im Jahre 1925 
dank der Einsicht und Initiative des damaligen Kulturdezernenten Dr. K. 
Zuhorn, der Zustimmung des Landeshauptmanns Dr. Dieckmann und des 
Provinziallandtages zum Erfolg. 
Am 1. April 1925 wurde am Landesmuseum der Provinz Westfalen in 
Münster eine Planstelle für einen Assistenten für Vor- und Frühgeschichte 
eingerichtet. Diese Stelle übernahm Dr. A. Stieren, der in den Jahren vor 
und nach dem ersten Weltkrieg im Auftrage der Kommission schon eine 
Reihe von Ausgrabungen durchgeführt hatte. 
"Die neue Stelle ist geschaffen, um die immer dringlicher werdende gründ­
liche und systematische Erforschung der westfälischen Bodenaltertümer 
noch mehr als bisher von seiten des Provinzialverbandes zu fördern." 
Durch die noch im gleichen Jahr durch den Oberpräsidenten der Provinz 
Westfalen vorgenommene Ernennung von sechs JVIitgliedern der Altertums­
kommission zum "Staatlichen Vertrauensmann für kulturgeschichtliche 
Bodenaltertümer" und dem nachfolgenden Aufbau der Pflegerorganisation 
waren wesentliche organisatorische Maßnahmen durchgeführt, die im Aus­
grabungsgesetzund seinen Ausführungsbestimmungen vorgesehen waren. 
Damit war ein Hauptanliegen des jahrelangen Bemühens der Altertums­
kommission erfüllt. Auch in der Aufbauarbeit der nachfolgenden Jahre, in 
der A. Stieren zunächst eine eigene vorgeschichtliche Abteilung und im 
Jahre 1934 das Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte eröffnen 
konnte, hat die Kommission, deren Vorsitz A. Stieren im Jahre 1930 über-
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nommen hatte, dank der Initiativen und Geländeforschungen der Mitglieder 
mit der Entdeckung vieler neuer Fundplätze, der Beobachtung, Ausgra­
bung und Veröffentlichung wesentliche Beiträge zur vorgeschichtlichen 
Forschung in Westfalen geliefert. Sie haben ihren Niederschlag in vielen 
Zeitschriften und in den zusammen mit dem Landesmuseum herausgegebe­
nen "Bodenaltertümer Westfalens" Heft 1 bis 13 (1929 bis 1973) gefunden. 
Bedeutende Beiträge für die vorgeschichtliche Denkmalpflege wurden 
darüberhinaus durch eine ganze Reihe vor- und frühgeschichtlicher Inven­
tarisationsarbeiten sowohl von Funden als von Geländedenkmälern bereit­
gestellt. Schließlich muß auch an die inzwischen für alle vorgeschichtliche 
Forschung \Xfestfalens so bedeutende "Kartei \V'ormstall" erinnert werden, 
in der alle in der Literatur und schriftlichen Unterlagen erreichbaren Funde 
zusammengestellt worden sind. 
Seit den 30er Jahren hat sich die Arbeit der Kommission mit besonderem 
Gewicht wieder der Erforschung der vor- und frühgeschichtlichen Befesti­
gungen \Vestfalens widmen können. Dank der Bereitstellung der Mittel 
durch die Provinzialverwaltung, der Einrichtung einer Assistentenstelle bei 
der Kommission und der Einstellung eines Architekten hat A. Stieren die 
Aufnahme und Beschreibung der vor- und frühgeschichtlichen Befestigun­
gen für eine VeröfFentlichung vorbereitet und in einer Reihe vor- und früh­
geschichtlicher Burgen auch ~chäologische Untersuchungen durchführen 
können. 
Aus der Bearbeitung der vorgeschichtlichen Burgen des Sauerlandes sind 
auch die von Kommissionsmitgliedern übernommenen Forschungen zur 
vorgeschichtlichen und früh- und hochmittelalterlichen Eisenerzeugung 
entstanden, die noch in der Gegenwart anerkannt wichtige Ergebnisse für 
die europäische Forschung darstellen. Darüberhinaus hat die Kommission 
nicht nur besondere Forschungsvorhaben ihrer lviitglieder gefördert, z. B. 
die Bearbeitung steinzeitlicher Funde im östlichen \Vestfalen und stadt­
geschichtliche Forschungen ermöglicht, sondern in einer 1948 begonnenen 
Reihe "Veröffentlichungen der Altertumskommission" auch wissenschaft­
liche, über \Vestfalen hinausgreifende Forschungen herausgegeben. Vier 
Bände sind bisher erschienen, drei weitere, die Burgenprobleme behandeln, 
sind z. Zt. im Druck. Für die nächsten Jahre hat sich die Kommission die 
Aufgabe gestellt, die vorgeschichtlichen Ringwälle Westfalens zu veröfFent­
lichen und an bedeutenden frühgeschichtlichen Burgen archäologische 
Untersuchungen zu beginnen. 
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Die Altertumskommission besteht z. Zt. aus 27 Mitgliedern: 
Ehrenmitglied Professor Dr. K. Tackenberg, Münster. Dr. h. c. Walter 
Adrian, Bielefeld; Dr. Hans Aschemeyer, Münster; Dr. Hans Beck, lVIün­
ster; Anton Doms, Bielefeld; Dr. H. Eversberg, Hattingen; W. Finke 
M. A., Greven; Dr. Rolf Gensen, Marburg; Dr. Klaus Günther, Bielefeld; 
Konrektor i. R. Eberhard Henneböle, Rüthen; Rektor i. R. August Hesel­
haus, Borken; Dr. Philipp Hömberg, Everswinkel; Dr. Friedrich Hohen­
schwert, Detmold; Professor Dr. Clemens Honselmann, Paderborn; Walter 
RolfLange, Bielefeld; Dr. Uwe Lobbedey, :Münster; Dipl.-Ing. Edgar Lües, 
Geseke; Professor Dr. G. :Mildenberger, Bochum-\Xleitmar; Professor Dr. 
K. J. Narr, Münster; Dr.-Ing. Ortmann, Paderborn; Professor Dr. Franz 
Petri, Münster; Dr. Siegmar Freiherr von Schnurbein, Münster; Dr. :Man­
fred Sönnecken, Lüdenscheid; Museumsleiter i. R . Josef Spiegel, Schwerte; 
Dr. Bendix Trier, Münster; Dr. Klemens Wilhelmi, Bad Ems; Professor 
\\lilhelm Winkelmann, Münster. 

Wilhelm Winkelmann 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND \XI ES TF ALEN-LIPPE 
\Xfestfälisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
Rotbenburg 30, 4400 Münster (\'V'estf.), Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10- 18 Uhr, montags geschlossen. 

Außenstelle Bietefeld 
Am Tiefen \'V'eg 18,4800 Bielefeld, Tel. (0521) 21869 

Außenstelle Faderborn 
Historisches Museum in der Pfalz 
Ikenberg, 4790 Faderborn 

Altertumskommission für \V'estfalen 
Rotbenburg 30, 4400 Münster (\'V'estf.), Tel. (0251) 591281 
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